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Ungestört vomLärm der Stadt 


genießen Sie Ihr Wochenende und Ihren Urlaub, 
wenn Sie in einem KLEPPERBOOT auf stillen 


oder auf wilden Wassern die Natur durchstreifen. 
Ohne Schwierigkeiten nehmen Sie das leichte, klein 
zusammengelegte KLEPPERBOOT mit; in we- 
nigen Minuten haben Sie es auf- und wieder 
abgebaut. Es zeigt Ihnen den Weg zu wirklicher 
Erholung und Entspannung. - Verlangen Sie den 
großen, kostenlosen Bootskatalog 15. 


KLEPPER-WERKE 
ROSENHEIM 


Größte Faltbootwerft der Welt! 








-ETUIWECKER 


DER KSe 


Schon von DM 27.50 an in allen guten Fachgeschäften 


Witzgelt 


Er findet immer 


seinen Platz... 





...eine Klasse für sich ! 











der Kleinplattenspieler DUAL-siesta 


Nicht jeder hat viel Platz. Viele aber lieben Musik 
Musik, die sie sich selber aussuchen können. Und 
hierfür ist der neue Kleinplattenspieler DUAL - 
siesta konstruiert worden: Er verwandelt jedes 
Rundfunkgerät, jeden Kleinsuper mit wenigen 
Handgriffen in eine hochwertige Schollplattenüber- 
tragungsanlage. Der DUAL-siesta spielt sämtliche 
auf dem Markt befindlichen Normal- und Mikroril- 
Ienplatten aller Größen, Rillenprofile und Drehzah- 
len. Sein mahagoniforbener Kunststoffsockel gibt 
ihm ein modernes, gefälliges Aussehen 

Nebenbei gesagt: Der DUAL-siesta wäre auch ein 
praktisches, vollwertiges Zweitgerät. Und sein Preis 
Komplett DM 84. — | 


Farbige Prospekte Yua > 


schickt Ihnen gern 





Gebrüder Steidinger, Abt. P9, St. Georgen/Schwarzw. 





Hier noch ein Tip für alle Männer: Für die 
glatte Rasur den DUAL-Elektrorasierer mit 


dem doppelten Schneidsystem. In eleganter 
Lederkassette DM 75. — 
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Langspielplatten 


zur Hörprobe! 
TSCHAIKOWSKY 
za 


Caprice Italien 
Philharmonisches Orchester, Leipzig 
Dirigent: G. Pflüger 
Ouvertüre 1812 
Berliner Symphoniker 
Dirigent: G. Wiesenhütte 








BEETHOVEN 


KLAVIER-KONZERT NR. 5 IN ES-DUR 
Wiener Festspiel-Orchester 
Solist: Hans Kann, Klavier 
Dirigent: Hans Swarowsky 


780 


(25 cm — 33 U/Min) 
KEIN GELD IM VORAUS 


. Sie erhalten diese schöne Langspielplatte kostenlos zur Hör- 


probe. Unsere ausgewählten Werke, dargeboten von inter- 
national anerkannten Orchestern und Künstlern, werden in 
ihrer Klangreinheit auch Sie begeistern. Bitte ausschneiden 
und heute noch einsenden 


VORTEILE DES 
CLASSIC PLATTEN CLUB 


© Keine Beiträge und keine Bezugsverpflichtung 
(2) Sehr niedrige Mitgliederpreise für alle Platten 
© Gratis-Hörprobe in Ihrem eigenen Heim 


[4) Kostenlose periodische Zusendung unserer 
kleinen Ciub-Zeitschrift «Musikalisches Brevier» 


GUTSCHEIN FÜR Gratib HÖRPROBE 


CLASSIC PLATTEN CLUB, Frankfurt/M, Finkenhofstr. 38 I 
Senden Sie mir (Gewünschtes bitte ankreuzen *): 
[LI] TschaıkowskY [L_] BEETHOVEN & 
Wenn ich diese nach der Hörprobe behalten will, zahle 
ich den EINFÜHRUNGSPREIS von nur 7.80.(+ —.70 Ver- - 
sandspesen) pro Platte innerhalb von 3 Tagen. Andern- | 
falls Rücksendung. Ich habe kein Risiko und keine 
Verpflichtung durch diese Einsendung. 


Name: (7) 8 
Ort: ü 


Strasse: 
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KOSMOS-KORRESPONDENZ 


Der Kampf gegen den Lärm 


Mit dem Fortschreiten der Technik ist das Problem der Lärmbekämpfung in Verkehr und Industrie, in 
der Wohnung, im Hotel, im Krankenhaus, im Kurort, ja, selbst auf dem Lande zu einer Angelegenheit 
geworden, die alle Menschen angeht. Die ständige Geräuschbelästigung läßt unser Nervensystem nicht 
wirklich zur Ruhe und Entspannung kommen. Seit man die verhängnisvollen gesundheitlichen Folgen der 
Lärmschäden erkannt hat, denen zumal die in der Großstadt Lebenden und die in vielen Zweigen der 
Industrie Tätigen tagtäglich ausgesetzt sind, regen sich überall Kräfte für eine konsequente Bekämpfung 
des Lärms. Jüngst ist nun auch eine Zeitschrift („Lärmbekämpfung“, Verlag für angewandte Wissenschaften 
GmbH, Baden-Baden) ins Leben gerufen worden, deren 1. Heft (Dezember 1956) einen aufschlußreichen 
Überblick über die Aufgaben und Ziele sowie über das bisher auf dem Gebiet der Lärmbekämpfung Er- 
reichte vermittelt. 

Die Grenze der funktionellen Belastungsfähigkeit des Ohres liegt, wie der Hamburger Ohrenarzt Dr. H. 
Zangenmeisterin Heft 1 der genannten Zeitschrift ausführt, für Dauerbelastung bei einem Schall- 
pegel von 80—100 dBl, für Kurzbelastung bei 120—130 dB. Dementsprechend ist bei gesundheitlichen Schä- 
den durch Lärm zu unterscheiden zwischen Wirkungen leichterer, aber dauernder Schallüberlastung und 
der einmaligen, jedoch hochgradigen Überschreitung der Lauterträglichkeitsgrenze. Lärmschwerhörigkeit 
durch dauernde Schallüberlastung kennt man schon länger, z. B. bei Schmieden, Nietern und Webern. Mit 
der zunehmenden Technisierung sind in neuerer Zeit jedoch auch viele andere Berufstätige einer dauernden 
Schallüberlastung ausgesetzt, z. B. durch Tischlereimaschinen, Preßluftbohrer und -hämmer, Steinrüttel- 
werke oder Motorenprüfstände. Da die Schädigungsgrenze unseres Gehörorgans bei Dauerbelastung um 
90 dB liegt und der beste Nutzeffekt eines modernen Lärmschutzgerätes etwa 35 dB beträgt, kann das Ohr 
gegen Schallintensitäten oberhalb etwa 125 dB nicht mehr wirksam geschützt werden. 

So wie etwa das Tastgefühl in den Fingerspitzen bei dauernder grober Handarbeit (z.B. im Steinbruch) 
verlorengeht, entarten durch fortwährenden Lärm die feinsten Hörnervenendigungen, und damit geht das 
feinere Hörvermögen verloren, das Ohr „ermüdet“. Bei momentaner exzessiver Schallüberlastung (z. B. bei 
Detonationen) dagegen werden die feineren Hörnervenendigungen zerquetscht, und das häutige Schall- 
empfangsorgan, das die Umwandlung von Schall in Nervenenergie besorgt, kann vollkommen zerstört 
werden, so daß eine bis zur Taubheit reichende Hörstörung die Folge sein kann. 

Praktisch überaus bedeutsam ist es, daß — nach Mitteilung von Dr. Zangenmeister — die auf Schall- 
überlastung zurückzuführenden Hörschäden in neuerer Zeit erschreckend zugenommen haben. Dabei bilden 
die Schäden an dem lautempfangenden Organ selbst ja nur einen Teil der durch den Lärm bewirkten Ge- 
sundheitsstörungen; die allgemeine Nervosität, die immer häufiger werdenden vegetativen Neurosen, manche 
Formen der Managerkrankheit und viele weitere Gesundheitsschäden sind ebenfalls in einem hohen Aus- 
maß auf das Konto der Schallüberlastung zu setzen. Eine Reihe von Bundesländern und Städten hat aus 
diesen Erfahrungen auch schon praktische Konsequenzen gezogen und besondere Lärmbekämpfungs-Ver- 
ordnungen erlassen, wie Hamburg, Nordrhein-Westfalen, Schleswig-Holstein, Frankfurt a. M., Hannover, 
Bad Reichenhall, Berchtesgaden. Die Schaffung lärmfreier Erholungsgebiete, wie sie vor allem vom Verein 
Naturschutzpark e. V., Stuttgart, in seinen „Oasen der Stille“ angestrebt werden, gehört zu den dringenden 
Forderungen unserer Zeit; denn der schönste Urlaub ist nicht vollwertig, wenn er ständig durch Lärm 
gestört wird. Dr. Dr. G. Venzmer 


Ein neuer, voraussichtlich heller Komet 
gischen Sternwarte Uccle bei Brüssel als zunächst 


schwaches Objekt 10. Größe im Sternbild des Drei- 
ecks entdeckt. Nachdem verschiedene weitere Be- 
obachtungen vorlagen, konnte eine erste Bahn- 
bestimmung ausgeführt werden. J. Schubart 
und L. Oterma haben unabhängig voneinander 
je eine Parabelbahn bestimmt, die beide gut über- 
einstimmen. Hiernach ist die Kometenbahn um rund 
120° gegen die Ekliptik geneigt, d.h. der Komet 
bewegt sich entgegen dem Umlaufsinn der Erde 
um die Sonne: Er ist rückläufig. Seinen sonnennäch- 
sten Punkt, das Perihel, wird er am 8. April in einer 
Entfernung von nur 0,31 Astronomischen Einheiten 
erreichen; er kommt also bis an die Merkurbahn 
heran. Die genäherten Verhältnisse der räumlichen 
Kometenbahn zeigt uns die beigefügte Abbildung, 
in der wir von Norden auf die Erdbahn (Ekliptik) 
blicken. Der Komet stand zunächst auf der Nordseite 
der Ekliptik, hat diese aber schon Ende Februar 
durchschritten. Dabei dürfte seine Helligkeit schon 
auf etwa 6m angestiegen sein. Nun nähert er sich 


südlich der Ekliptik schneli der Sonne und auch 


Seit sehr vielen Jahren haben wir — wenigstens 
auf der Nordhalbkugel — keinen auffallend hellen 
Kometen mehr gesehen, obgleich jedes Jahr rund 
ein Dutzend und mehr Kometen erscheinen. Der 





Die räumliche Bahn des Kometen Arend-Roland 
(1956 h) 


letzte im Jahre 1956 entdeckte n e u e Komet dürfte 
nun wahrscheinlich im April/Mai ein bemerkens- 
wert helles Objekt werden. Er wurde am 8. Novem- 
ber 1956 von Arend und Roland auf der bel- 


der Erde. Die Annäherung an die Sonne bedingt 
meist eine stärkere Schweifentwicklung und damit 
auch eine größere Helligkeit. Der Komet dürfte 
dann schnell heller werden. Bald nach dem 8. April 


1.dB = Dezibel (1/10 Bel), Einheit der Lautstärke, die nach der aufgewendeten Schallenergie gemessen wird 
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gelangt er in den aufsteigenden Knoten (‘) seiner 
Bahn und damit wieder auf die Nordseite der Eklip- 
tik. Nach G. Merton ist zu erwarten, daß der 
Komet für Beobachter auf der Nordhalbkugel Ende 
April und Anfang Mai ein auffallendes Objekt wird, 
da er möglicherweise die Größe 0m erreichen dürfte. 
Allerdings bringen die Kometen bezüglich ihrer 
Helligkeit oft Überraschungen und Enttäuschungen. 
Wir wollen hoffen, daß dieser Komet so hell wird, 
daß jeder ihn ohne Fernrohr wird sehen können. 
Die scheinbare Bahn des Kometen am Himmel von 
Januar bis April 1957 wird in der „Astronomischen 
Vorschau für April“ veröffentlicht. Prof. Dr. K. Schütte 


Kometen 1956 


Das Jahr 1956 brachte 9 Kometenentdeckungen, 
und zwar 4 Neuentdeckungen und 5 erwartete 
Wiederentdeckungen periodischer Kometen. Im ein- 
zelnen handelt es sich um folgende Objekte: 


4. Jan. 1956a Olbers periodisch — 1887 V 
12. März 1956b Mrkos neu 
16. März 1956c Wirtanen neu 
30. März 1956d Tcherepashtshuk neu 
5. Mai 1956e Tempel II periodisch = 1951 VIII 
6. Aug. 1956f Johnson periodisch = 1949 II 
29. Sept. 1956g Crommelin periodisch — 1928 III 
8. Nov. 1956h Arend-Roland neu 
29. Dez. 1956i Grigg-Skjellerup periodisch = 1952 IV 


Unter diesen Objekten sind einige bemerkens- 
wert. In erster Linie ist der Olbers’sche Komet zu 
nennen. Er hat eine Umlaufzeit von nahezu 70 Jah- 
ren und wurde nun schon zum 3. Mal in Sonnen- 
nähe beobachtet. Der deutsche Arzt und Astronom 
Olbers entdeckte ihn im Jahre 1815. Man kennt 


relativ wenige solcher langperiodischer Kometen, de- 
ren Rückkehr kontrolliert werden konnte, weil die 
Grundlagen der Bahnberechnung erst vor rund 150 
Jahren so vervollkommnet wurden, daß die Bahnen 
genau festgelegt werden konnten. Gerade Olbers 
war an der Schaffung der Rechenmethoden in erster 
Linie beteiligt. Als helles Objekt trat der Komet 
leider nicht in Erscheinung. 

Zwei andere Objekte des Jahres 1956, Tempel II 
und Grigg-Skjellerup, sind die nächst dem Encke- 
schen Kometen kurzperiodischsten bekannten Ob- 
jekte (Umlaufzeit Tempel II 5,27 Jahre, Grigg- 
Skjellerup 4,9 Jahre). Daher wurden sie auch schon 
oft beobachtet. Bei Tempel II ist es der 13., bei 
Grigg-Skjellerup der 10. beobachtete Durchgang 
in Sonnennähe. 

Crommelin und Johnson wurden 1956 bei der 
ersten Wiederkehr seit ihrer Erstentdeckung be- 
obachtet. Dies ist besonders bei Crommelin wich- 
tig; denn mit 27,87 Jahren Umlaufzeit rückt er in 
die Reihe der 10 längstperiodischen Kometen, die bei 
mehr als einem Periheldurchgang gesehen wurden. 

Von den Neuentdeckungen ist 1956 d Tchere- 
pashtshuk wohl als reelles Objekt zu streichen. Er 
wurde nur bei der Entdeckung beobachtet. Es kann 
sich um ein Mißverständnis oder auch um einen 
ungewöhnlich starken Lichtausbruch eines sonst sehr 
schwachen Kometen handeln, der zufällig erfaßt 
wurde. 1956b Mrkos und 1956c Wirtanen sind 
Durchschnittsobjekte, wohingegen 1956 h Ende April 
oder Anfang Mai vielleicht zu einem hellen Objekt 
werden könnte! (Nachrichtenblatt der Astronomi- 
schen Zentralstelle). M. Gerstenberger 


1 Vgl. hierzu die Mitteilung von Prof. Dr. K. 
Schütte auf S. *66 








Zwei PROGRESS Geräte 
bieten 
drei Möglichkeiten 
schneller 
und 


gründlicher 


Bodenpflege 





Zum Staubsaugen der millionenfach bewährte Minor $Super-E, der als 
Hand- und Bodenstaubsauger zwei Geräte in einem vereinigt. 250 Watt. DM 135.- kompl. 


Zum Bohnern und Polieren der neue Einscheibenbohner Uni-Vae, ein 
praktischer, leistungsstarker Haushaltbohner für jede Bodenart. 280 Watt. DM 159.- 


mit 7 m Kabel ohne Stiel. 


Zum gleichzeitigen Staubsaugen u. Bohnern wird der Uni-Vac an den 


Staubsauger angeschlossen. Saugen und bohnern oder polieren werden zu 
einem mühelosen Arbeitsgang mit zusammen 530 Watt Leistung vereinigt. 


Wenn Sie den Minor Super-E besitzen, dann ist 
der Uni-Vac die vollendende Ergänzung zu ihm. 
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1000 Chancen für 
KODACHROME 


Gutgeblitzt! Wenn Ihr Kind daheim sein Spielzeug auskramt — 
lockt es Sie nicht, das alles farbig zu photographieren? Die 
Welt ist so bunt. 


Die unbestechliche Farbtreue 
hat KODACHROME Film so beliebt gemacht. Es ist der Kodak 
Farbfilm, mit dem Sie das Leben einfangen, wie es wirklich ist. 
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Die projektionsfertige Rahmung 

Ihrer Dias ohne Mehrkosten erspart Ihnen Zeit und Geld. In 
drei Tagen schickt Ihnen die KODACHROME Entwicklungs- 
onstalt in Stuttgart Ihre Diapositive fix und fertig ins Haus. 


Die Konstanz der Emulsion 

Dank seiner Gleichmäßigkeit in Qualität und Empfindlichkeit 
erzielen Sie mit KODACHROME Film gleichmäßig gute Ergeb- 
nisse. Deshalb ist dieser Farbfilm auch so wirtschafllich. 


KODACHROME 





Die Kleinbild-Patrone mit 20 KODACHROME Aufnahmen DM 13.95 


Noch preiswerter ist die beliebte 36er Patrone zu DM 21.— 
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Ein neues Radio-Observatorium für die USA 


Die National Science Foundation errichtet bei 
Green Bank, West-Virginia, USA, ein neues Radio- 
Observatorium. Zunächst wird ein steuerbares, para- 
bolisches Radio-Teleskop von hoher Präzision auf- 
gestellt, das mit 140 Fuß (42,7 m) Durchmesser 
erheblich größer ist als das 1956 in der Eifel auf- 
gestellte deutsche Teleskop (25m Durchmesser), aber 
die Größe des britischen von Jodrell Bank (250 Fuß 
= 76,2 m) nicht erreicht. Man denkt daran, das neue 
Observatorium später durch ein 250-Fuß- und viel- 
leicht auch ein 600-Fuß-Teleskop zu erweitern. Für 
das Observatorium wurde Green Bank als Standort 
gewählt, weil dieses verhältnismäßig frei von Rund- 
funkstörungen, Hurrikanen, Sturmwinden und 
Schneefällen ist sowie von vielen Forschungsstätten 
der östlichen Staaten leicht erreicht werden kann. 
Bisher war das Radio-Teleskop von Harvard mit 
60 Fuß Durchmesser das größte der USA. Außer 
dem 140-Fuß-Teleskop sollen zwei 60-Fuß-, ein 
84-Fuß- und zwei 90-Fuß-Teleskope für andere 
Observatorien der USA gebaut werden (B. J. Bok, 
in: Scientific American, Bd. 195, Nr. 4, S. 56—64, 
1956). Dr. J. Hagel 


Der Niagarafall stand still 


6000 m? Wasser stürzen jede Sekunde 50—60 m 
tief den Niagarafall hinab. Es erscheint fast un- 
glaubwürdig, daß dieser Fall, dessen indianischer 
Name „donnerndes Wasser“ bedeutet, jemals trocken 
liegen könnte. Und doch ist dieses Ereignis schon 
einmal eingetreten: Am 29./30. März 1848 stand der 
Niagarafall still! Wagemutige Männer stiegen in das 
trocken daliegende Tal hinab, und eine Kavallerie- 
Einheit ritt durch das Flußbett. Erst nach 30 Stun- 
den kehrte das Wasser donnernd wieder. Der Grund 
für das Trockenliegen des Niagarafalles war folgen- 
der: Während eines heftigen Sturmes, der in den 
frühen Morgenstunden des 29. März über den Erie- 
See raste, barst das Eis und trieb gen Buffalo. Die 
sich auftürmenden gewaltigen Eismassen versperrten 
dem Wasser den Weg in den Abfluß. Erst als das Eis 
in anderer Richtung wieder abtrieb, strömte der 
Niagara von neuem (H. Berman in: Natural Hi- 
story, Bd. 65, Nr. 7, S. 362-863). Dr. J. Hagel 


Aus Reinkulturen einer Hefeart wurden zwei 
andere Hefearten isoliert 


Einem Bericht des Dozenten für Mikrobiologie 
an der Landwirtschaftlichen Hochschule Stuttgart- 
Hohenheim, Dr. E. Burcik, entnehmen wir fol- 
gende, über den engen Kreis der Fachgenossen hin- 
aus bemerkenswerte Mitteilungen. Bei Untersuchun- 
gen mit frisch isolierten Reinkulturen der Nektar- 
hefe Candida reukaufii wurde mehrfach die Ab- 
spaltung kleinzelliger Rundhefen festgestellt. Da. 
zunächst der Verdacht einer Verunreinigung be- 
stand, wurden unter allen erdenklichen Vorsichts- 
maßnahmen mehrere Jahre hindurch neue Abspal- 
tungsversuche durchgeführt. Durch sie wurde in ein- 
wandfreier Weise nachgewiesen, daß von bestimm- 
ten Stämmen der oben genannten Art von deren 
Typus stark abweichende Rundzellhefen, und zwar 
die kleinzellige Torulopsis famata, wesentlich sel- 
tener die größere Art Cryptococcus diffluens, ab- 
gespalten werden. Es ergibt sich also die Tatsache, 
daß unter bestimmten, zur Zeit noch nicht näher 
definierbaren Bedingungen aus Candida reukaufi 
Abspaltungen von Hefen erfolgen, die bisher unter 
den Namen Torulopsis famata und Cryptococcus 
diffluens bekannt sind (Die Naturwissenschaften, 
Jg. 43, S. 427, 1956). Prof. Dr. W. J. Fischer 


Die Heilwirkung von Tee-Gerbstoffen 


Da Tee das beliebteste Getränk der Völker der 
Sowjetunion ist und der Anbau des Teestrauches 
(Camellia [Thea] sinensis und C. assanica) in Teilen 
des europäischen und asiatischen Rußlands in neu- 
ester Zeit starke Fortschritte macht, ist es verständ- 
lich, daß in wissenschaftlichen Instituten der Sowjet- 
union der Ermittlung der Bestandteile der Tee- 
blätter und deren Wirkung besondere Aufmerksam- 
keit gewidmet wird. Einem Bericht von Prof. Dr. 
A. L. Kursanow (Moskau) auf einer Arbeits- 
tagung des Instituts für Kulturpflanzenforschung in 
Gatersleben entnehmen wir folgende Forschungs- 
ergebnisse. Durch Untersuchung an verschiedenen 
Nagern ergab sich, daß das natürliche, als „Tee- 
tannin“ bezeichnete Gemisch der Tee-Catechine die 
Resistenz der Blutkapillarwände stark erhöht und 
eine bessere Ausnützung der Ascorbinsäure bewirkt, 
wodurch die Tiere vor Scorbut geschützt werden. 
Gleichzeitig wurde in Heilanstalten die Wirkung 
der Tee-Gerbstoffe an Kranken geprüft. Schon heute 
läßt sich sagen, daß die Catechine in der Dosis von 
100 bis 150 mg täglich mit Erfolg als Mittel zur 
Wiederherstellung der herabgesetzten Resistenz der 
Kapillarwände angewendet werden können (Die 
Kulturpflanze, Beiheft 1: Biochemie der Kulturpflan- 
zen, S. 29—47, 1956). Prof. Dr. W. J. Fischer 


Einflug des Totenkopfschwärmers 
im September 1956 


Die Deutsche Forschungszentrale für Schmetter- 
lingswanderungen (Wissenschaftliche Leitung: Land- 
gerichtsdirektor i. R. Georg Warnecke) teilte in 
einem Rundschreiben im November 1956 mit, daß 
der schon lange als Wanderfalter bekannte Toten- 
kopfschwärmer (Acherontia atropos) im September 
1956 besonders häufig bei uns beobachtet worden 
ist. Dies ist besonders erstaunlich, da das Jahr 1956 
für Wanderfalter im allgemeinen ungünstig war. 
Es ist anzunehmen, daß die Tiere mit Warmluft- 
keilen nach Norden gelangt sind. Sogar mitten auf 
der Nordsee (55°43’ N 3°15’ E) wurde am 3. 9. ein 
Weibchen an Bord des deutschen Fischereiforschungs- 
schiffes „Anton Dohrn“ beobachtet. Viele Meldun- 
gen liegen vor aus Südschweden und Holland. Zahl- 
reiche Falter wurden in Bremen-Niederweser, in der 
Umgebung von Hamburg, in Schleswig-Holstein 
(allein auf Sylt 4 Stück), der Umgebung von Berlin 
und im Rheinland gefunden. Aus Sachsen und Würt- 
temberg liegen keine Meldungen vor. 

Falls der eine oder andere Leser im Herbst 1956 
Totenkopfschwärmer beobachtet hat, wären wir ihm 
dankbar, wenn er dies der Schriftleitung des „Kos- 
mos“, Stuttgart, Pfizerstr. 5—7, mitteilte. 

& Hans-Joachim Reinig 


Weltflucht-Rotverschiebung auch bei cm-Wellen 


Die Rotverschiebung der Spektrallinien von Fix- 
sternen bzw. Spiralnebeln, die als Doppler-Effekt 
die radiale Geschwindigkeit anzeigt, mit der diese 
Himmelskörper sich von uns entfernen, hat bekannt- 
lich zu der Erkenntnis der Fluchtbewegung des 
Weltalls geführt, wonach alle Weltkörper mit um so 
größerer Geschwindigkeit auseinanderstreben, je 
weiter sie voneinander entfernt sind. Für diese kos- 
mologisch außerordentlich wichtige Tatsache stand 
bisher als Beleg nur die Rotverschiebung der op- 
tischen (und einiger nahen ultravioletten) Spek- 
trallinien zur Verfügung. Nun ist erstmals auch an 
Radiowellen im cm-Gebiet, die von Himmelskörpern 
ausgehen, eine entsprechende Rotverschiebung be- 
obachtet worden. 








KODAK AG. STUTTGART-WANGEN 








und Papa schob alle Neune! Dieser Triumph wurde 
zum Glück für das Familienalbum verewigt, natürlich 
mit dem KODABLITZ. Wenn auch Damen zu Papas 


Kegelabend selten zugelassen sind, so wird doch 





auch Mutti an diesem Photo ihre helle Freude haben 
— noch nach Jahren. 

Blitzlichtaufnahmen mit der Kodak RETINA sind eine 
runde Sache. Sämtliche drei RETINA Modelle sind 
vollsynchronisiert, und jeder kann damit quickleben- 
dige Motive blitzen! 

Fordern Sie bitte unseren umfangreichen Sammel- 
prospekt „Die RETINA und ihr System” an, der Sie 
über die zahllosen Anwendungsmöglichkeiten der 
drei RETINA Modelle ausgezeichnet informiert. Wir 
zeigen Ihnen heute die RETINA Ib. 


Eine Oltina 
gehört zur Familie 


Lichtstarkes 4linsiges Objektiv 
1:2,8/50 mm mit Präzisions- 
Schneckengangeinstellung des gesamten 
Linsensystems 

Lichtwertverschluß bis zur 1/500 Sek. 
mit Zeit-Blende-Kupplung 

Leuchtrahmensucher für souveräne 
Erfassung des Bildfeldes 

Vollsynchronisation 

Schnellaufzug 

Selbstauslöser 


RETINA Ib DM 198.- KODABLITZ DM 19.50 
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ALLE 





RAUCHER 
917:772 


eine Verfeinerung des Tabak- 
aromas durch Filtrierung des 
Rauches durch eine Denicotea- 
Patrone. Die weltweite 
Verbreitung der Denicotea- 
Filterspitzen und -Pfeifen ist 
der beste Beweis für die 
Wirksamkeit dieser genuß- 
vollen Art des Rauchens: 
ETZ-LULCIELH ART 11] -L10 179 
eleganter 


ZWEI 

MO DELLE 
AUS 

ERER 


OSSEN 


UNS 
GRO 
AUS a 


Modell »Dux- 
Goldton«.Damen- 
spitze mit Riegel- 
schiebeauswerfer 
angoldfg.Leicht- 
metallbrenner 





Dr, 


DIN! 


Modell» Auto- 
matic-Silber« 
Zigarettenspitze mıt 
federnd. Auswerfer 
935/900 Silber 


Wir senden Ihnen gerne 
unseren farbigen Gralis- 
prospekt. Schreiben Sie . 
eine Karte an: Denicotea 
GmbH - Refrath bei Köln 
Frankenforst 208 


DENICOTEA 


ZIGARETTEN-, ZIGARREN - 
ZIGARILLO-SPITZEN- PREIFEN 
Erhältlich in allen guten 
Tabakwaren- Fachgeschäften 
















Das Objekt an dem dies gelang, ist der Spiral- 
nebel Cygnus A, der 200 Millionen Lichtjahre ent- 
fernt ist und aus zwei gerade (d. h. in Wirklichkeit 
vor 200 Millionen Jahren) te N: Welt- 
systemen besteht. Dieses ganze Gebilde bewegt sich 
mit 16 700 km/s Geschwindigkeit von uns weg, wie 
1952 Prof. Baade nach Beobachtungen der Rot- 
verschiebung mit dem 5-m-Spiegel des Mt. Palomar 
schloß. Eine Forschergruppe des Naval-Research- 

Laboratoriums in Washington hat nun festgestellt, 
daß die bekannte 21-cm-Linie des Wasserstoffs im 
Radiofrequenzgebiet am Cygnus A anstatt 1420,4 
MHz nur 1340 MHz Frequenz aufweist. Diese Fre- 
quenzverminderung — in übertragenem Sinn eine 
Rotverschiebung — entspricht einer Fluchtgeschwin- 
digkeit des Cygnus A von 17 000 km/s und bestätigt 
damit in einem fast eine Million mal langwelligeren 
Frequenzgebiet die optischen Beobachtungen (Phy- 
sikal. Blätter, Bd. 12, Heft 8, Forschungsdienst, 1956). 

Prof. Dr. W. Braunbek 


Zukünftige Transurane 


Die stufenweise Entdeckung immer neuer Trans- 
urane vom Neptunium (entdeckt 1941) mit der Ord- 
nungszahl 93 bis zum Mendelevium (entdeckt 1955) 
mit der Ordnungszahl 101 hat die Frage auftauchen 
lassen, wie diese Entwicklung wohl weitergeht und 
wieweit hinauf man mit zukünftigen Transuranen 
kommen wird. Zu dieser Frage haben die amerika- 
nischen Physiker G. T. Seaborg und A. Ghi- 
orso, die an den bisherigen Entdeckungen selbst 
wesentlich beteiligt sind, vor kurzem einen Bericht 
gegeben (Physikal. Blätter, Bd. 12, S. 346, 1956). 
Hiernach deuten alle theoretischen Vorraussagen 
darauf hin, daß auch die langlebigsten Isotope sol- 
cher noch höherer Transurane mit steigender Ord- 
nungszahl eine immer kürzere Lebensdauer zeigen 
werden, so daß schließlich kein chemischer Nachweis 
mehr geführt werden kann. Seaborg und Ghiorso 
glauben, daß diese Grenze etwa bei der Ordnungs- 
zahl 104 oder 105 erreicht wird. Allerdings halten sie 
es für möglich, daß darüber hinaus aus Zerfalls- 
beobachtungen vielleicht noch ein Nachweis bis etwa 
zur Ordnungszahl 108 gelingen könnte. 

Für die Erzeugung so hoher Transurane wird 
der bisher meist beschrittene Weg der stufenweisen 
Anlagerung von Neutronen wohl nicht mehr gangbar 
sein. Dagegen erscheint die Anlagerung etwas 
schwererer Kerne (Kohlenstoff, Stickstoff und Sauer- 
stoff), eventuell auch noch schwererer, aussichtsreich. 
Für diesen Zweck werden z. Z. sowohl an der Uni- 
versität von Kalifornien in Berkeley als auch an der 
Yale-Universität in New Haven Linearbeschleuniger 
gebaut. Nach deren Fertigstellung kann man weitere 
Fortschritte in der Erzeugung neuer Transurane 
erwarten und wird dann bald die durch die Nach- 
weismöglichkeiten gesteckte Grenze erreichen. 

Prof. Dr. W. Braunbek 


Ein neuer Vorschlag zur Erzielung noch 
wirksamerer atomarer Zusammenstöße 


Eine ganze Reihe wichtiger neuer Erkenntnisse 
auf dem Gebiet der Elementarteilchen ist in den 
letzten Jahren allein dadurch möglich geworden, daß 
es gelungen ist, immer energiereichere Teilchen- 
strahlen (z. B. Protonen bis 6,2 BeV Energie; 1 BeV 
— ] Milliarde Elektronenvolt) zu erzeugen, bei 
deren Aufprall auf ruhende Atomkerne die neuen 
Partikelchen entstehen. So sind künstliche Mesonen 
verschiedener Art erzeugt und so ist auch das Anti- 
proton experimentell nachgewiesen worden. Man 
nimmt wohl mit Recht an, daß mit noch sehr viel 
höheren Geschoß-Energien wieder ganz neuartige 


Ergebnisse erzielt werden könnten. Im Augenblick 
sind, vor allem in Genf, Geräte im Bau, die Pro- 
tonen von 20—830 BeV erzeugen sollen; höher wird 
man in absehbarer Zeit aber kaum kommen. 

Um so interessanter ist daher ein Vorschlag, den 
einige amerikanische Physiker jetzt gemacht haben 
und nach dem es möglich sein sollte, ohne Er- 
höhung der Strahlenergie die beim Aufprall der 
Teilchen verfügbare Energie ganz wesentlich zu 
steigern. Die Idee, die diesem Vorschlag zugrunde 
liegt, läßt sich folgendermaßen verdeutlichen: Pral- 
len zwei Lokomotiven mit hoher Geschwindigkeit 
aufeinander, so wird doppelt so viel Energie frei, 
wie wenn nur eine Lokomotive mit derselben Ge- 
schwindigkeit auf eine stehende auffährt. Ähnlich 
sollen nun nicht die energiereichen Protonen auf ru- 
hende Atomkerne, sondern gegeneinander ge- 
schossen werden. Das Interessante ist hierbei, daß 
gemäß den Formeln der Relativitätstheorie, die so 
rasche Bewegungen beherrschen, bei solch einem 
Stoß nicht nur das Doppelte, sondern ein hohes 
Vielfaches der Energie zur Verfügung steht, die 
beim Aufprall auf einen ruhenden Kern frei würde. 
So sollte man nach den Berechnungen mit zwei 
Strahlen von je 22 BeV, die gegeneinander prallen, 
dieselbe Wirkung erzielen wie beim Aufprall von 


1000-BeV-Strahlen auf ruhende Kerne (Physical 
Review, Bd. 102, S. 590 und 1418, 1956). 
Prof. Dr. W. Braunbek 


Sonnenlichtbatterie mit erhöhtem Wirkungsgrad 


Nachdem der Wirkungsgrad der von den Bell 
Telephone Laboratories entwickelten Zelle zur un- 
mittelbaren Umwandlung der Sonnenlichtenergie 
zuerst nur 6% betrug, konnte er jetzt auf 11% er- 
höht werden. Dadurch erreicht er die Größenord- 
nung von Verbrennungskraftmaschinen; photoelek- 
trische Einrichtungen werden damit sogar um das 20- 
fache übertroffen. Nunmehr besteht die Möglichkeit, 
die ersten Fernsprechnetze durch derartige Batterien 
mit Strom zu versorgen; hierzu sind besonders Fern- 
sprechnetze in Landgebieten günstig. Die Zelle be- 
steht aus präparierten Siliziumplättchen, also aus 
einem Halbleiter mit besonderer Lichtempfindlich- 
keit. Energien von 100 W/0,836 m? Plättchenober- 
fläche lassen sich durch Zusammenschalten vieler 
Zellen erreichen. Die Steigerung des Wirkungsgra- 
des ist auf die verbesserte Herstellung der Plättchen 
mit kontrollierten Borzusätzen unter Schutzgas bei 
hohen Temperaturen und auf die Verminderung der 
inneren Verluste der Zelle zurückzuführen. Die Zelle 
erscheint für die Speisung von Nachrichtennetzen 
aussichtsreich und kann auch tragbare Kleinstrom- 
verbraucher mit Energie versorgen. Die Sonnenlicht- 
zelle ist somit ein weiterentwickelter Transistor (Bell 


Lab. Rec., Bd. 33, Nr. 5, S. 166, 1955). E. Tschanter 


Hauptversammlung des Deutschen Vereins zur 
Förderung des mathematischen und naturwissen- 
schaftlichen Unterrichts 


Der Deutsche Verein zur Förderung des mathe- 
matischen und naturwissenschaftlichen Unterrichts 
e. V. hält seine 48. Hauptversammlung vom 14. bis 
18. April 1957 in Freiburg i. Breisgau ab. Nähere 
Auskunft erteilt Oberstudienrat Fritz Raith, Frei- 
burg i. Br., Bürgerwehrstr. 18. 


Jahresversammlung des Stifterverbandes 1957 


Die Hauptverwaltung des Stifterverbandes für 
die Deutsche Wissenschaft in Essen-Bredeny teilt 
mit, daß die „Jahresversammlung 1957“ des Stifter- 
Krane am 25. April 1957 in Wiesbaden statt- 
ndet. 


- Sorauh waren einft die Bräuche! 
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Fieber weniger - aber gut. 


„Die Krone gebührt dem Tüdhtigften” fagten die Studenten - 
und wählten den härteften Trinker aus ihrer Runde zum 
König! Zlnter ihm wurden die anderen eingeftuft und - nad) 
dem Maßftab ihrer Trinkfeftigkeit - zu Ainiftern oder Räten 
ernannt. Bis zum legten hinunter, dem armen Koffchreiberlein, 
den alle Hunde anbellen durften, weil er faft gar nichts vertrug. 


Bind fo entftanden um 1800 herum an Deutfcdlands hohen 
Schulen viel taufend kleine, dody mächtig lautftacke und 
zehftohe Staaten - deren einer, der unter der Kerrfdaft 
des Studiofus Zus des Siebenundzwangigften ftand, Die hohe 
Ehre hatte, von einem wahrhaft regierenden Gerrn, dem 
Gerzog Karl Auguft von Weimar, fpaßeshalber als glei: 
berechtigt anerkannt Zu werden. 


Jene Zeit - jene garnicht immer gute alte Zeit ift vorüber! 
Geblieben ift uns aber die reine Freude an einem fdhönen 
Glas Wein oder an jenem hödjft edlen Tropfen, der in einem 
einzigen Gläs’hen alle guten Geifter des Weines birgt - an 
Asbad) Mralt, dem großen Deutfhen Weinbrand mit dem 
fanften Feuer und der üppigen Blume. Zwei oder drei Gläs; 
hen, jeweils nur einen finger breit mit Asbad) Mlralt gefüllt, 
find dem Kundigen heute lieber als eine ganze fFlafche 
Schnaps von zweifelhafter Güte. Lieber ein bißchen weniger, 
aber gut, fagt man heute - mit vollem Redit! 


8 _ Imjedem Glafe Asbad) Aralt find alle guten Geifter des Weines 
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DER JUGENDKOSMOS 


„Mucki”, unsere kleine Spinne 


In einem nur von uns betretenen Neben- 
raum hatte eines Tages eine Spinne ein so 
schönes, kunstvolles Netz gesponnen, daß wir 
es gar nicht zerstören mochten. So beschlossen 
wir denn, das Netz nicht zu entfernen, sondern 
die kleine Spinne sorgfältig Tag für Tag zu be- 
obachten, um ihre Gewohnheiten näher ken- 
nenzulernen. Als ersten Gruß brachten wir 
„Mucki“, wie wir unsere Spinne fortan nann- 
ten, gleich eine dicke Fliege, die wir am Fen- 
ster gefangen hatten. 





Eine Kreuzspinne in ihrem Netz 


Vorsichtig ließen wir die Fliege auf das 
Netz fallen. Bei der ersten Bewegung des Net- 
zes eilte „Mucki“ sogleich herbei, drehte die 
Fliege schnell um und biß sie in die Brust. Dann 
zog sie sich für einen Augenblick zurück. Doch 
bald kam sie wieder hervor und schleppte die 


DAS EXPERIMENT 


Fettverdauung im 


Im Jg. 51 (1955) des Kosmos wurden im 
Septemberheft auf S. XIIT—XIV einfache Ver- 
suche zur Kohlenhydrat- und Eiweißverdauung 
beschrieben, wobei im Proberöhrchen — also 
außerhalb des Körpers — Stärke durch Speichel 
bzw. Eiweiß durch künstlich hergestellten Ma- 
gensaft gelöst wurden. Jetzt sei ergänzend dazu 
über einen Versuch zur Fettverdauung berichtet. 

Die Fettverdauung setzt in unserem Darm- 
kanal erst spät ein; erst durch den Bauchspeichel 
im Verein mit der aus der Leber stammenden 
Galle kann sie im Zwölffingerdarm beginnen 
und wird dann im Dünndarm vollendet. Die 
Galle spielt dabei die Rolle eines „Emulgators“, 
d. h. sie verteilt das Fett in feinste Tröpfchen. 
Dadurch bietet sie dem eigentlich lösenden Fer- 
ment der Bauchspeicheldrüse, der Pankreas- 
Lipase, eine möglichst große Angriffsfläche. 
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dicke Fliege in die Ecke nach ihrem „Stüb- 
chen“, in das sie sich immer zurückzog, wenn 
sie nicht gesehen werden wollte. 

Am nächsten Tage lagen die Überreste der 
Fliege auf dem Fußboden. Ähnlich war es auch 
an den folgenden Tagen, einerlei, was wir 
„Mucki“ brachten; denn wir gaben ihr nicht 
nur Fliegen, sondern versuchten es auch mit 
Mehlwürmern und Kellerasseln. „Mucki“ nahm 
alles an. 

Eines Tages brachten wir ihr einen Ohren- 
knieper (Ohrwurm). Wie gewöhnlich stürzte 
sich „Mucki“ sofort darauf. Aber, o weh! Der 
Ohrwurm schloß seine Zangen um ihre Freß- 
werkzeuge. War das ein Schrecken! „Mucki“ riß 
sich schnell los und floh in größter Eile in ihr 
„Stübchen“. Dort saß sie dann bewegungslos. 
Wie lange wir auf sie gewartet haben, wissen 
wir nicht mehr. Doch nach längerer Zeit begann 
„Mucki“, sich wieder zu bewegen. Langsam 
ging sie auf ihren Feind los, unterlief ihn und 
umspann ihn, bis sie ihm den lähmenden Biß 
in die Brust beibringen konnte. Dann verzehrte 
sie den Ohrwurm. Am nächsten Morgen waren 
nur noch die Reste der Mahlzeit zu finden. 

Von diesem Tage an war unsere Spinne sehr 
vorsichtig. Sie ging stets nur langsam und 
sorgsam beobachtend an ihre Opfer heran, 
nahm aber noch mehrere Ohrwürmer an. 

Wir haben „Mucki“ viele Wochen hindurch 
gefüttert. Eines Tages aber kam sie nicht wie 
sonst, wenn wir Beute brachten, aus ihrer Ecke 
hervor. Sie war auch nirgends zu entdecken, bis 
wir sie auf dem Fußboden erblickten. Dort lag 
in der Ecke unter ihrem „Stübchen“ eine aus- 
gesaugte Spinne. B. und S. Thiermann 


Reagenzglasversuch 


Um die Fettzersetzung im Reagenzglasver- 
such zu verfolgen, können wir uns eines ganz 
einfachen, allgemein bekannten Fettnachweises 
bedienen. Wer von uns hätte nicht selbst schon 
die unangenehme Erfahrung gemacht, daß Fett 
auf Papier — meist gerade dort, wo wir es am 
wenigsten wollen — recht hartnäckige Flecke 
erzeugt, die sich einer restlosen Entfernung 
lange erfolgreich widersetzen! Mit knappen 
Worten zusammengefaßt: Fett hinterläßt auf 
Papier einen in der Aufsicht dunklen, im durch- 
fallenden Licht hell erscheinenden, bleibenden 
Fleck. (Nur bei ganz wenigen pflanzlichen Fet- 
ten, den „trockenen Ölen“, die langsam ver- 
dampfen, blaßt er allmählich aus.) 

Mit dieser Erfahrung ausgerüstet, beginnen 
wir unseren Versuch: Wir beschaffen uns aus 
der Apotheke eine kleine Packung der Verdau- 


Billiges Baugeld 
Sie sparen selbst nur einen Teil des erforderlichen 
Eigenkapitals. Der Staat legt jährlich bis zu 400 DM 
Prämie dazu oder gewährt Ihnen weitgehenden 
Stevernachlaß — Sie können die Vergünstigung 
selbst wählen, bei der Sie am meisten profitieren — 
und wir geben Ihnen einen billigen Baukredit, den 


Sie in bequemen Raten tilgen. Wir machen Ihnen 
gern praktische Vorschläge für Ihren persönlichen 
Fall. Verlangen Sie unseren kostenlosen Sonder- 
prospekt 20 


Bausparkasse 


GdF Wüstenrot 


gemeinn.GmbH.,Ludwigsburg /Wörtt. 


Ein herrliches 


Nachschlagewerk über das 

Schmalfilmen und alles, 

was dazugehört (nur 1/5 

Anzahlung), ist der kosten- 
lose, reichbebilderte „Schmalfilmhelfer” 
von der Welt größtem Photohaus. Am 
besten gleich mal kommen lassen durch 
ein Postkärtchen an 


Abt. F25 











So klein die Gallenblase ist, so wichtig ist ihre Funktion: Sie 
speichert die in der Leber erzeugte Galle und leitet sie in den 
Darm, um die Fett- und Eiweißverdauung zu erleichtern. ®/;| Galle 
soll die Leber täglich produzieren. Ist der Gallefluß zu gering 
oder zu dickflüssig, kann es zu der gefürchteten Steinbildung kom- 
men, Dem läßt sich meist vorbeugen : Der bekannte Galleforscher 
Prof. Dr. med. Much hat mit seinen „Dragees Neunzehn“ ein 
Mittel geschaffen, dessen unschädliche, natürliche Wirkstoffe die 






setztem Gebrauch.” 


ist es die Galle 


So urteilt die ärztliche Fachpresse über „Dragees Neunzehn”: 


Die „Ärztliche Rundschau’ schreibt in Heft 7/36: „Dragees Neunzehn” 
sind durchaus zuverlässig bei völliger Unschädlichkeit, auch bei fortge- 





um Freude zu bereiten. 


Frische Frühlinssluft macht 
hungris! Jetzt ist Milka die 


richtige Besleiterin auf 
—G Ihren Spaziersängen. Mit 
Ne Milka ist jede Rast doppelt 

so schön! 


(nika die feine Alpenmilch-Schokolade 
in dem bekannten lila Umschlag. 
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Leberfunktion anregen und den Gallefluß fördern. Gleichzeitig 
wird für regelmäßige Darmentleerung gesorgt, denn das ist bei 
Gallebeschwerden ungemein wichtig. 

Nur diese „Dragees Neunzehn“ enthalten den einzigartigen, na- 
türlichen Wirkstoff „Extr. Fel. suis Much“. Eine Kur mit „Dragees 
Neunzehn“ belebt und verjüngt den ganzen Organismus. Machen 
Sie einmal einen Versuch. Ihre Apotheke hat „Dragees Neun- 
zehn“ immer vorrätig. Packung 40 Stück, Klinikpackung 150 Stück 













Dragees 
eunvenn 
I | el 











In „Fortschritte der Medizin‘ Nr. 17/1953 heißt es: „Dem weitblickenden 
Immun- und Konstitutionsbiologen Prof. Hans Much verdanken wir das seit 
langem vielfach und gründlich bewährte Präparat „Dragees Neunzehn.” 












Gäste lieben kleine Erfrischungen — 
zu jeder Zeit, an kühlen und an 
warmen Tagen. Man wird immer 
glücklich sein, wenn Sie öfter mal — 
im Gespräch oder beim Spiel — 
eine erquickende 
Pause einschalten 


(Clan 


und eine köstliche 


WARENZEICHEN 


Flasche „Coca-Cola” 





kredenzen, 


das ist immer 
willkommen! 


„Coca-Cola“ ist das Warenzeichen für das unnachahmliche 


1C86c 


koffeinhaltige Erfrischungsgetränk der Coca-Cola G.m.b,H. 
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ungshilfe „Festal“ (Farbwerke Hoechst, Frank- 
furt a. M.). 2—3 Dragees zerkleinern wir im 
Porzellanmörser möglichst fein und rühren das 
Pulver mit etwa 5—10 cm? Wasser zu einem 
sehr dünnen Brei an. Dieser wird, wegen seines 
etwas unangenehmen Geruches, in eine flache 
Glas- oder Porzellandose mit gut sitzendem Dek- 
kel, etwa eine leere, gereinigte Salbendose, ge- 
gossen. 

Auf Filterpapierstreifen bringen wir kleine 
Fettflecke an (z. B. mit Speiseöl, Butter, Mar- 
garine, Schmalz usw.), die wir mit Bleistift um- 
randen und beschriften. Diese Streifchen tau- 
chen wir gut in unsere Fermentaufschwemmung, 
die neben den Wirkstoffen des Bauchspeichels 
auch etwas Galle enthält, ein und achten darauf, 
daß unsere Proben auch mit dem unlöslichen 
Bodensatz in Berührung kommen. Nach Ver- 
schluß mit dem Deckel stellen wir unseren An- 
satz über Nacht an einen warmen Ort (etwa in 
der Nähe der Heizung), damit etwa Körper- 
wärme herrscht. Zu hohe Temperaturen schaden 
den Enzymen. 

Nun gibt es auch Stoffe, die, obwohl äußer- 
lich fettähnlich, mit den Fetten im chemischen 
Aufbau wenig gemein haben und auch von un- 
serem Körper nicht verwertet werden; sie be- 
wirken höchstens Durchfall. Es sind dies die zu 
den Kohlenwasserstoffen gehörenden Schmier- 
öle, Vaseline und Paraffine. Diese Stoffe erzeu- 
gen, genau wie echte Fette, auf Papier einen 
bleibenden Fleck. Wir können sie, ebenfalls auf 
Filterpapier aufgetragen, den gleichen Versuchs- 
bedingungen unterwerfen und dann die Ergeb- 
nisse vergleichen. 

Nach etwa 18—20 Stunden Versuchsdauer 
nehmen wir die Streifen vorsichtig mit der Pin- 
zette aus der Enzymaufschwemmung und spü- 
len sie gründlich unter der Wasserleitung ab. 
Nach dem Trocknen können wir sie untersuchen 
und feststellen, wo der Fettfleck verschwunden, 
das Fett dementsprechend aufgelöst ist. Dies 
soll nur bei den „echten“ Fetten, also Butter, 
Schmalz, Margarine etc., der Fall sein. 

Unsere Nahrungfette stellen — chemisch ge- 
sehen — Verbindungen des bekannten, z. T. als 
Kosmetikum verwendeten Glyzerins mit ver- 
schiedenen Fettsäuren (Butter-, Öl-, Palmin- 
und Stearinsäure) dar. Sie entstehen durch Zu- 
sammenlagerung dieser Stoffe unter Wasser- 
abspaltung. Solche Verbindungen, Ester ge- 
nannt, werden durch die Bauchspeichel-Lipase 
hydrolytisch (unter Wassereinlagerung) wieder 
in die ursprünglichen Bausteine, Glyzerin und 
Fettsäuren, zerlegt. Die Bruchstücke des ur- 
sprünglich großen Fettmoleküls können dann 
leichter durch die Darmwand in den Körper 
übertreten. 

An Mineralölen und Paraffın dagegen kann 
der Bauchspeichel nichts ausrichten: Wir sehen, 
daß diese Flecke unseren Versuch nahezu un- 
verändert überstehen. Damit finden wir die Un- 
verdaulichkeit dieser Mineralöle und Paraffine 
für den menschlichen Körper bestätigt. 

Prof. Dr. Franz Bukatsch und Kurt Dietrich 





BUCHERSCHAU 


WalterForster& Theodor A. Wohl- 
fahrt, Die Schmetterlinge Mitteleuropas 7. Lieferung 
„Spinner und Schwärmer“. 32 S., 11 Textabb. und 4 
Farbtafeln. Franckh’sche Verlagshandlung, Stuttgart 
1956. Subskriptionspreis DM 10.— 

Nach kurzer Pause beginnt nunmehr — zur leb- 
haften Freude aller Schmetterlingsfreunde — ein neuer 
Teil des für den Entomologen längst zu einem festen 
Begriff gewordenen „Forster-Wohlfahrt“ zu erscheinen. 
Der Band, der sich als erster mit den Nachtfaltern be- 
faßt, ist der heterogenen Gruppe der Spinner (Bom- 
byces) gewidmet, die nicht nur die schönsten und 
größten Nachtfalter, sondern auch eine beträchtliche 
Zahl wirtschaftlich sehr bedeutsamer Arten in sich birgt. 
Die vorliegende Lieferung enthält die Familien der 
Nolidae, Lymantriidae und Arctiidae (z. T.), deren 
Arten (in insgesamt 156 Einzelabbildungen) von Wohl- 
fahrt mit der gewohnten Meisterschaft wiedergegeben 
werden. Der mit großer Sorgfalt und unter Heranzie- 
hung der neuesten Forschungsergebnisse zusammen- 
gestellte Text bringt für jede Art eine komprimierte 
Zusammenstellung der wesentlichsten Daten über Ver- 
breitung, Lebensweise, Variabilität und Entwicklungs- 
stadien. Darüber hinaus wurden überall dort, wo die 
Bestimmung Schwierigkeiten bereiten könnte, kurze 
Hinweise auf die wichtigsten unterscheidenden Merk- 


male und gelegentlich — was besonders dankbar an- 
zuerkennen ist — sogar Genitalzeichnungen beigefügt. 
Der Band verspricht — genau wie seine Vorgänger — 


zu dem Nachschlage- und Bestimmungswerk für die 
mitteleuropäischen Spinner zu werden. 
Prof. Dr. Gustaf de Lattin 


Karl Mägdefrau, Paläobiologie der Pflan- 
zen. Dritte, vermehrte und verbesserte Auflage. 443 S. 
mit 367 Abb. im Text. VEB Gustav Fischer Verlag, 
Jena 1956. Geb. DM 34.— 

Für die Brauchbarkeit wie für die Beliebtheit dieses 
im Verhältnis zu der hervorragenden Ausstattung wohl- 
feilen Buches spricht schon, daß es nun bereits in 3. Auf- 
lage vorliegt, nachdem erst vor 3 Jahren eine 2. Auflage 
erschienen ist (vgl. Kosmos, Jg. 49, Heft 12, S. XI, 
1953). Außer einer Anzahl neuer Abbildungen (ins- 
gesamt 46), darunter 27 Bilder von bedeutenden Paläo- 
biologen, sind ein Kapitel über die Seen, Sümpfe und 
Wälder am Siebengebirge und (auf den Seiten 422—424) 
ein Verzeichnis der Bildnisse bedeutender Paläobiologen 
nebst biographischen Bemerkungen hinzugekommen. 
Daß der Umfang nur um 5 Seiten größer ist als der der 
voraufgegangenen Auflage, ist auf die Wahl eines grö- 
Beren Satzspiegels zurückzuführen. Wie die vorige, so 
kann auch diese Auflage allen wärmstens empfohlen 
werden, die sich eingehender über die Floren der Erd- 
geschichte und über die Entwicklung der Pflanzenwelt 
orientieren wollen. Dr. W. F. Reinig 


Wilhelm Klingelhöffer, Terrarienkunde 
1. Teil: Allgemeines und Technik. Zweite, vollständig 
neubearbeitete Aufl., herausgegeben von Christoph 
Scherpner. 167 S., 75 Abbildungen und 1 Vierfarben- 
tafel. Alfred Kernen Verlag, Stuttgart 1955. Kartoniert 
‚40 * 
s ist ein außerordentliches Verdienst des Alfred- 
Kernen-Verlages, die seit mehr als 10 Jahren vergrif- 
fene 1. .Auflage der Terrarienkunde Klingelhöffers neu 
herauszubringen. Christoph Scherpner, der bereits 
in den letzten Lebensjahren des Verfassers bei der Neu- 
bearbeitung und Modernisierung des Buches half, hat 
die Herausgabe übernommen. Der 1. Band beschäftigt 
sich mit den allgemeinen Fragen der Terrarienkunde 
(Wärme, Licht), mit der Aufstellung, der Einrichtung 
und dem Betrieb von Zimmer- und Freilandterrarien, 
mit der Futterbeschaffung, mit den Krankheiten der 
Terrarientiere sowie mit Terrarienkunde und Recht. Der 
2. Teil dieses Werkes behandelt die Lurche, der 3. wird 
sich mit den Echsen, der 4. mit den Schildkröten, Pan- 
zerechsen, Schlangen und der Reptilienzucht beschäf- 
tigen. Dr. W. Hellmich 





Hans Georg Prager, Kurs Persergolf. Das 
Buch von den Übersee-Tankern (Weite-Welt-Bücherei). 
103 S. mit 11 Farb- und 11 Schwarzweiß-Fotos auf 
16 Tafeln sowie 5l Zeichnungen im Text. Franckh’sche 
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Verlagshandlung, Stuttgart 1956. DM 5.80, für Mitglie- 
der des Weite-Welt-Buchklubs DM 4,90 

Wer dieses Buch zur Hand nimmt, wird große 
Freude daran haben. In fesselnder Darstellung schildert 
Prager Erlebnisse auf seiner Reise mit dem Groß- 
tanker „Esso Düsseldorf“, der Öl aus dem Orient holt. 
Man erfährt nebenbei sehr viel Interessantes, nicht nur 
aus der Schiffahrt im allgemeinen und der Ölschiffahrt 
im besonderen, sondern auch aus dem Orient und von 
technischen, wirtschaftlichen und organisatorischen Din- 
gen. Viele ein- und mehrfarbige Randzeichnungen er- 
gänzen die leichtverständliche Darstellung in anschau- 
licher Weise. Die ein- und mehrfarbigen Fotos sind 
ausgezeichnet gelungen. Das Buch wird nicht nur ju- 
gendliche Leser fesseln, sondern vermag auch Erwach- 
senen viel Wissenswertes zu vermitteln. Dr. J. Hagel 


Dieter Vogt, Taschenbuch der tropischen Zier- 
fische Bd. I. 107 S. mit 76 Textbildern und 48 Farb- 
tafeln. Franckh’sche Verlagshandlung, Stuttgart 1956. 
Halbleinen DM 6.80, für Kosmos-Mitglieder DM 5.80 

Endlich ist ein Bestimmungsbuch für tropische 
Zierfische da! Nur wer selbst einmal versucht hat, 
Bestimmungstabellen für Fische zusammenzustellen, 
und daher weiß, welche Schwierigkeiten sich schon bei 
kleineren Gruppen ergeben, wird den Wert der Arbeit 
von V 0 gt richtig schätzen können. Die Zahl auch nur 
der häufigsten bei uns eingeführten Zierfische ist so 
groß, daß die Mühen, ein Bestimmungsbuch zu schaf- 
fen, fast unüberwindbar schienen. Um so größer ist 
das Verdienst von Vogt, der diese Aufgabe in glänzen- 
der Weise nach jahrelanger Arbeit gelöst hat. Er hat 
seine Tabellen so eingerichtet, daß man den lebenden 
Fisch im Aquarium nach ihnen bestimmen kann. So 
viel Wert legte er auf die Identifizierung nach dem 
Leben, daß er — um nur ein Beispiel zu nennen — 
Fische, deren ganz kurze Barteln im Leben nicht zu 
erkennen sind (z. B. manche Harnischwelsarten) unter 
„Fische ohne Barteln“ einreihte, wogegen andere 
Harnischwelse mit längeren Barteln unter der Rubrik 
„Fische mit Barteln“ zu finden sind. Ein Buch eines er- 
fahrenen Praktikers für den Praktiker! Zahlreiche klare 
Skizzen ergänzen den Text. An die Bestimmungstabel- 
len schließt sich als Teil 2 eine kurze, aber sehr auf- 
schlußreiche Beschreibung der einzelnen Arten an, die 
durch zahlreiche Farbbilder ergänzt wird. Der vor- 
liegende erste Band, in praktischem Taschenformat, 
kann jedem Aquarianer bestens empfohlen werden. 
Es ist zu hoffen, daß der 2. Band bald folgt. 

Dr. Otto Schindler 


Jahrbuch 1956 des Stifterverbandes für die Deutsche 
Wissenschaft. Gemeinschaftsaktion der Gewerblichen 
Wirtschaft zur Förderung wissenschaftlicher Forschung 
und Ausbildung. 154 S. Stifterverband für die Deutsche 
Wissenschaft, Hauptverwaltung, Essen-Bredeney 1956 

Das vorliegende Jahrbuch behandelt das wissen- 
schaftliche Leben in Deutschland. Besonderes Inter- 
esse dürften die Zahlen über den Wiederaufbau seit 
1948 und über die Wissenschaftsfinanzierung im Jahre 
1954 finden. Die ausführliche Beschreibung der einzel- 
nen Akademien, Hochschulen, wissenschaftlichen Ge- 
sellschaften, verbandseigenen Forschungseinrichtungen, 
der Fundusstätten und Hilfsorganisationen der Wissen- 
schaft machen dieses Jahrbuch zu einem wichtigen 
Nachschlagewerk. Es ist daher zu begrüßen, daß der 
Stifterverband auch eine englische Ausgabe des Buches 
herausgebracht hat. In einleitenden Aufsätzen behan- 
deln — nach dem Vorwort von Dr. Dr. E.H. Vits — 
Prof. Dr. G. Tellenbach den Anteil der Wissen- 
schaft an der Gestaltung des staatlichen Lebens und 
Dr.-Ing. H. Kost Wirtschaft und Hochschule. Wir wün- 
schen dem Buch eine weite Verbreitung. Dr. J. Hagel 


E. Le Danois, Das Große Buch der Meeres- 
küsten. Bearbeitet von Alfred Wulff. 196 S. mit 
44 Zeichnungen im Text, 147 schwarzen und 24 farbigen 
Abb. auf Tafeln. Franckh’sche Verlagshandlung, Stutt- 
gart 1955. Ganzleinen DM 42.—, für Kosmos-Mitglieder 
DM 39,50 

Hunderttausende verbringen alljährlich ihren Ur- 
laub an den europäischen Meeresküsten. Ungezählte 
dieser Binnenländer sind nicht nur an Sport und mon- 
dänem Strandleben interessiert, sondern stehen stau- 
nend vor den ihnen fremden Pflanzen und Tieren des 
Meeres, die sie besonders bei Ebbe gewahren. Für diese 
Menschen ist das vorliegende Werk ein herrliches Ge- 
schenk. Meisterhafte Schwarzweiß- und Farbphotos zei- 


gen die bunte Lebewelt der Küsten, die Algen, Quallen, 
Schnecken, Muscheln, Krebse, Fische usw. Der gemein- 
verständliche, wissenschaftlich einwandfreie Text be- 
handelt die artenreichen Lebensgemeinschaften der Fels- 
region, des Schlamm- und Sandgrundes der deutschen 
Nordseeküste und der französischen Atlantik- und Mit- 
telmeerküsten. Die Schilderungen gelten im großen und 
ganzen auch für die britischen, spanischen und italieni- 
schen Küsten. Für viele Arten werden auch wissenswerte 
Einzelheiten der Lebensweise mitgeteilt. Besonders 
hervorgehoben sei die vortreffliche sprachliche Darstel- 
lung, die das Lesen zum Genuß werden und die Über- 
setzung aus dem Französischen nicht ahnen läßt. 
Dr. W. Engelhardt 
Joachim Günther, Die Möwenstadt. 78 S. 
Eckart-Verlag, Witten/Ruhr 1955. Geb. DM 3.20 
Das Buch enthält eine Sammlung hübscher Natur- 
schilderungen, in die immer wieder besinnliche Be- 
trachtungen eingebaut werden. Der Verfasser versteht 
es, einwandfrei und sehr gründlich zu beobachten und 
vieles zu beachten, was andere übersehen. Manche neue 
Gedanken werden dem Leser Anregung bringen. Die 
schöne, gewählte Sprache macht die Lektüre zum Ge- 
nuß. Das Büchlein kann weiten Kreisen empfohlen 
werden, da sein Inhalt nicht nur den Naturfreund und 
Kenner, sondern jeden aufgeschlossenen Menschen an- 
spricht. Dr. H. Löhrl 








Martin Eisentraut, Der Winterschlaf mit 
seinen ökologischen und physiologischen Begleiterschei- 
nungen. 160 $. mit 26 Abbildungen. VEB Gustav Fischer 
Verlag, Jena 1956. Brosch. DM 11.— 

Eine ausgezeichnete Darstellung aller mit dem Win- 
terschlaf der Säugetiere zusammenhängenden Erschei- 
nungen. Die Wechselwarmen, die im Gegensatz zu den 
Winterschläfern eine Kältestarre (Winterstarre) durch- 
machen, werden nur kurz besprochen, desgleichen die 
Winterruher, d.h. jene Säugetiere, z. B. Braunbär, bei 
denen die Körpertemperatur während der Ruhezeit 
nicht oder nur geringfügig sinkt. Anhangsweise werden 
dem Winterschlaf ähnliche Erscheinungen bei Vögeln 
besprochen. Ein umfangreiches Literaturverzeichnis 
mit mehr als 300 Titeln beschließt die verdienstvolle 
Schrift. — Eine gemeinverständliche Darstellung des 
Themas (einschließlich Winterstarre) gab Verf. 1955 
unter dem Titel „Überwinterung im Tierreich“ (Kosmos- 
Bändchen). Dr. W. F. Reinig 








Georg Eberle, Die Orchideen der deutschen 
Heimat. Herausgegeben von der Senckenbergischen 
Naturforschenden Gesellschaft, Frankfurt a.M. 100 S. 
mit 78 Bildern nach Standortsaufnahmen des Verfas- 
sers. Verlag von Waldemar Kramer, Frankfurt 1954. 
Leinen DM 8.50 

Das Buch von Eberle ist zweierlei: eine Samm- 
lung hervorragender photographischer Abbildungen un- 
serer heimischen Orchideen und eine kurze Zusammen- 
fassung all dessen, was der Nichtbotaniker, der Natur- 
und Blumenfreund, von diesen herrlichen Gewächsen 
unserer Flora wissen sollte. Die morphologischen Be- 
sonderheiten der Orchideenblüte, Bestäubung, Fort- 
pflanzung, Bastardierung, Ökologie, geographische 
Verbreitung u.a. werden in kurzen, klaren Abschnit- 
ten abgehandelt. Außerdem wird noch jede Art in 
wenigen Sätzen durchaus angemessen charakterisiert. 
Hervorzuheben ist die einwandfreie und saubere An- 
wendung der geltenden Nomenklatur. Das Buch, dessen 
Ausstattung ganz hervorragend ist, kann jedem Natur- 
und Blumenfreund, aber auch jedem Fachbotaniker, 
wärmstens empfohlen werden. Dr. D. Aichele 


Max Mayer, Kultur und Präparation der Pro- 
tozoen. Sammlung „Einführung in die Kleinlebewelt“., 
83 S. mit 5 Zeichnungen im Text. Franckh’sche Verlags- 
handlung, Stuttgart 1956. Kart. DM 8.75, für Kosmos- 
Mitglieder DM 7.50 

Es war zweifellos eine glückliche Idee des Verlages, 
die Sammlung „Einführung in die Kleinlebewelt“ her- 
auszubringen. Naturfreunde und Studierende der bio- 
logischen Fächer — für beide sind die Bände glei- 
chermaßen geeignet — werden hier mit Organismen- 
gruppen vertraut gemacht, deren Formenreichtum und 
Lebensweise zur eingehenden Beschäftigung mit ihnen 
besonders reizt, ‘deren geringe Größe aber. der Erfor- 
schung manche Schwierigkeiten bereitet. Der vorlie- 
gende Band ist den Protozoen (Urtierchen) gewidmet 
und behandelt in ausführlichen, klar gefaßten Abschnit- 


% 


DERMNYZITDG 


ist mir einerlei. 


mein Mantel 


ist von 








COLEMAN HAWKINS 
ART TATUM 
EDDIE CONDON 
SIDNEY BECHET 
ERROLL GARNER 
DIZZV GILLESPIE 
TEDDY WILSON Fi 

PEE WEE RUSSELL 
JACK TEAGARDEN 
CHARLIE PARKER 











Sie zahlen jetzt NICHTS - 


Hören Sie sie erst an! 


Sie erhalten sie KOSTENLOS zur 
Hörprobe! 


Durch dieses einzigartige Angebot 
wollen wir Sie in die faszinierende Welt des wahren Jazz einführen 
und den Beweis der künstlerischen und technischenVollendung unserer 
Langspielplatten bringen. Wir schicken Ihnen unsere Langspielplatte 
mit allen 10 Jazz-classics umsonst ins Haus und nur. wenn Sie wirklich 
begeistert sind. zahlen Sie DM 8.95 plus 0,75 Versandspesen für alle 
10 classics; andernfalls schicken Sie uns die Sendung innerhalb 3 Tagen 
zurück und schulden uns nichts. Hier ist wirklich die Möglichkeit zu 
einer Jazz-Plattensammlung. Wir senden Ihnen kostenlos die Liste 
aller Jazztone-Platten. Der Vorrat ist begrenzt, schicken Sie deshalb 
den Gutschein noch heute ab. 







30 Jozz-Solisten! 


HORPROBEN GUTSCHEIN 


Jazztone Society GmbH - Frankfurt/Main Grüneburgweg 9 


Ich bestelle hiermit „10 all Name 
time JAZZ CLASSICS" zum nied 
rigen Einführungspreis von nur 
DM 8.95 zuzügl. Versondspesen 
Bei Nichtgefallen gebe ich die 
Sendunginnerh.3Togen zurück stroße 





On 











77 


kein Foto 


verlieren — 


AV i 
ins Album mit 
Fotoecken 
Transparol 


RHEINWEIN 


äußerst preiswert 
Versand seit 1881 


WEINGUT SCHORK 


Mommenheim 
b. Nierstein/Rh. 


liste kostenl. u. unverbindlich 








Kneipp-Sanatorium 
„An der Lieth‘’ 
FALLINGBOSTEL 






(Lüneburger Heide) 


Fasten- u. Diätkuren, Reform- 
kost, Ganzheitsbehandlung. 
Prospekt 
Dr.Dr.H. Winkelmann 
Homöopathischer Arzt 








Arterienverkalkung, Bluthochdruck 


Kreislaufstörungen-Herzunruhe-Schwindelgefühl-Ohrensausen 


Kopfdruck - Leistungsrückgang - Depression 
vorzeitiges Altern werden seit vielen Jahren 
durch Antisklerosin erfolgreich bekämpft. Der 
bekannte Erfolg beruht auf der sinnvollen Ver- 
einigung eines erprobten Blutsalz-Gemisches 
mit blutdrucksenkenden Heilkräutern und Me- 
dorutin, das besonders die Adernwände gün- 
stig beeinflußt. Antisklerosin senkt den Blut- 
druck, fördert den Kreislauf, beruhigt Herz und 
Nerven. Hunderttausende im In- und Ausland 
gebrauchten in den letztenJahren Antisklerosin. 
Es verdient auch Ihr Vertrauen. 60 Dragees 
M 2.60, Kurpackung 360 Dragees M 12.50. In 
allen Apotheken. 






















past Bei Teilzahlung Monatsraten ab DM 16 70 
m 5 fordern Sie Angebot nebst Katalog 221 D 
A mit allen Fabrikaten. Monatsraten ab DM 10.- 


"er = NOTHEL & sörtıncen 


in Deutschlands großes Büromaschinenhaus 


Ffeitz :PRO-COLOR 
Metall-Dia-Rähmchen 5x5 cm 
Eines wie das andere! 


@ Normentreu - kein lästiges Nachstellen der Schärfe 
mehr nötig @ Durch praktisches Schließgerät - spielend 
leicht einzufassen @ Absolut hitzebeständig, selbst bei 
lichtstärksten Projektoren @ Keine Newtonschen Ringe 
mehr bei Verwendung von Farbringmasken 


Preis DM —.25 


Fragen Sie Ihren Photohändler 


*78 


ten die Materialbeschaffung sowie die für den Anfän- 
ger am besten geeigneten Kultur-, Fixierungs-, Fär- 
bungs- und Präparationsmethoden. Im 2. Teil werden 
spezielle Verfahren für die 4 Protozoenklassen sowie 
die der Darstellung der einzelnen Zellbestandteile be- 
sprochen. Dr. W. Engelhardt 


JosefDonner, Rädertiere (Rotatorien). Samm- 
lung „Einführung in die Kleinlebewelt“. 50 S. mit 
35 Zeichnungen im Text und 88 Abb. auf 4 Kunstdruck- 
tafeln. Franckh’sche Verlagshandlung, Stuttgart 1956. 
Kart. DM 7.80, für Kosmos-Mitglieder DM 6.60 

Band 2 der Sammlung „Einführung in die Klein- 
lebewelt“ ist den Rädertieren gewidmet, die nach Arten- 
und Individuenzahl mit zu den wichtigsten Organismen- 
gruppen der Binnengewässer zählen. Durch reiche Be- 
bilderung unterstützt, werden Körperbau und Lebens- 
weise eingehend und klar geschildert. Für die häufige- 
ren Süßwasserformen wird eine bis zur Gattung rei- 
chende Bestimmungstabelle gegeben. Besonders wich- 
tig sind die Abschnitte über Fang, Züchtung, Beob- 
achtung und Untersuchung der Rädertiere. Die Schwie- 
rigkeiten des Studiums dieser Tiergruppe werden nicht 
verschwiegen; aber es wird auch der Weg zu ihrer Über- 
windung aufgezeigt. Dr. W. Engelhardt 


Land der Mitte. Sachsen und Thüringen (Die deut- 
schen Lande Bd.12). Einleitung von Rudolf Hagel- 
stange, Erläuterungen von Helmut Domke, Zusammen- 
stellung von Harald Busch. 16 S. Text und 64 Abb. 
Umschau-Verlag, Frankfurt a. M. 1956. Halbleinen 
DM 7.50 

Schlesien (Die deutschen Lande Bd. 14). Einleitung 
von Arnold Ulitz, Erläuterungen von Helmut Domke, 
Zusammenstellung von Harald Busch. 16 S. Text und 
66 Abb. Umschau-Verlag, Frankfurt a. M. 1956. Halb- 
leinen DM 7.50 

Mit ihren sorgfältig ausgewählten, durchweg sehr 
ansprechenden Aufnahmen vermitteln auch die beiden 
neuen Bände der bekannten Reihe eine gute Vorstel- 
lung von dem Charakter der beschriebenen Lande. 
Neben den Landschaftsaufnahmen stehen vor allem Bil- 
der aus den Städten; aber auch der rastlos schaffende 
Mensch und seine Werke sind nicht vergessen. Beein- 
druckt betrachtet man die Aufnahmen von den Zeug- 
nissen des Deutschtums in Schlesien; erschüttert sieht 
man die Bilder aus dem sinnlos zerstörten Dresden. Die 
jeweils vorangestellten, kurzen Erläuterungen enthalten 
das Wichtigste aus Vergangenheit und Gegenwart der 
Städte und Landesteile. Dr. J. Hagel 


Deutschland. Landschaft, Städte, Dörfer und Men- 
schen. Einführung von Rudolf Hagelstange. Erläute- 
rungen von Helmut Domke, Zusammenstellung von 
Harald Busch. 24 S. Text und 244 Abb., davon 16 farbig. 
Umschau-Verlag, Frankfurt a. M. 1956. Ganzl. DM 17.80 

Nachdem der Umschau-Verlag in seiner Reihe „Die 
deutschen Lande“ 13 Bildbände (von 15 geplanten) her- 
ausgebracht hat, legt er nun ein zusammenfassendes 
Buch vor, welches das ganze Deutschland im Bilde dar- 
stellt. Die vorangestellten, notwendigen Erläuterungen 
befriedigen sachlich nicht ganz; so sind — um 2 Bei- 
spiele zu nennen — die Halligen an der nordfriesi- 
schen Küste (S. XVIII) ebensowenig Teile der Geest wie 
die Jungmoränenwälle zwischen Flensburg und der Hol- 
steinischen Schweiz (S. XIX). Die Bilder (mit drei- 
sprachiger Beschriftung) sind dagegen meisterhafte Auf- 
nahmen, an denen man seine Freude hat und die auch 
einen guten Einblick in Landschaft und Kultur der ein- 
zelnen Teile Deutschlands vermitteln. Dr. J. Hagel 


Walther Lietzmann, Anschauliche Arithme- 
tik und Algebra. 226 S. mit 168 Figuren im Text. Zweite, 
neubearb. Aufl. von Funktion und graphischer Darstel- 
lung. Physica-Verlag, Würzburg 1956. Kart. DM 14.—, 
gebunden DM 15.80 

Der bekannte Göttinger Mathematiker hat hier eine 
grundlegende, gemeinverständliche Lehre von den Funk- 
tionen gegeben, welche Grenzbetrachtungen, also in- 
finitesimale Methoden ganz vermeidet und so auch dem 
Laien und Freunde der Mathematik einen bequemen 
Zugang gewährt. Es wird die Fülle der Funktionsarten 
eingehend und anschaulich dargestellt, und zwar in 
einer Weise, die auch der Anwendbarkeit einen breiten 
Raum gibt. Dabei wird auf Fragen des Wirtschafts- 
lebens bewußt eingegangen. So finden wir in die Dar- 
stellung verwoben Betrachtungen über das Tarifwesen, 


über Statistik, Wanderung des Nordpols auf der Erde, 
graphische Fahrpläne, Valuta, Zinseszins- und Renten- 
rechnung, Rechenschieber, Gehaltsskalen, nomographi- 
sche Verfahren. Dem mathematischen Laien, dem 
Freunde der Mathematik, dem Schüler der höheren 
Schulen, ja, selbst dem Lehrer der Mathematik werden 
reiche Belehrung und vielfältige Anregung geboten. 
Ob.-Stud.-Dir. a.D. W. Wenk 


H. Nathan, Geologische Übersichtskarte der Süd- 
deutschen Molasse 1: 300 000. Mit Erläuterungen. 106 S., 
7 Abb., 3 Profiltafeln. Bayerisches Geologisches Landes- 
amt, München 1955. DM 10.— 

Die ausgedehnten Vorkommen der tertiären Molasse 
Süddeutschlands von Tuttlingen und Singen im Westen 
bis zur österreichischen Grenze im Osten finden als 
Ergebnis jahrelangen Bemühens einer von H. Nathan 
geleiteten Arbeitsgruppe eingehende Darstellung. Für 
lange Zeit wird diese auf umfangreiche Kartierungen 
fußende Arbeit Ausgangspunkt jeder weiteren Forschung 
in der Molasse sein, aber auch dem Freund der Geo- 
logie, der dieses Gebiet kennen und verstehen lernen 
will, ein unentbehrlicher, treuer Begleiter werden. Sel- 
ten kann eine fachliche Veröffentlichung so uneinge- 
schränkt zur Anschaffung empfohlen werden wie diese 
Karte mit Profilen und Erläuterungen. Dr.K.D. Adam 


Hans Haase, Ratgeber für den praktischen 
Landwirt. Dritte, verbesserte und erweiterte Auflage. 
649 S. u. 63 Kunstdrucktafeln mit 331 Aufnahmen und 
Zeichnungen. Siebeneicher Verlag, Berlin-Charlotten- 
burg 4, 1954. Ganzleinen DM 31.50 

Die dritte Auflage des schon sehr gut eingeführten 
Ratgebers bietet nicht nur Erweiterungen des Textes 
(636 S. gegenüber 343 der Erstauflage), sondern, als be- 
sonders begrüßenswert, einen Bilderteil, der sich von 
jenen ähnlicher Werke dadurch vorteilhaft unterschei- 
det, daß er bevorzugt der lebenden Landwirtschafts- 
praxis geschickt Entnommenes zeigt. Der Verfasser mit 
seiner dreißigjährigen Berufserfahrung war da ganz 
hervorragend am Werke. „Der Haase“ dient so auch 
dem Nichtfachmann wie auch Schulen der verschieden- 
sten Gebiete als erstklassiges Lehrmittel. Seine noch 
weitere Verbreitung ist im Hinblick auf die führende 
Stellung der Landwirtschaft in der Ernährungslehre 
dringend zu wünschen. 

Landwirtschaftsoberrat A. Mahner 


H. Krainz, Die Kakteen. Lieferung 2. Eine Ge- 
samtdarstellung der eingeführten Arten nebst Anzucht- 
und Pflege-Anweisung. 32 S. mit 16 Textbildern, davon 
2 farbig. Franckh’sche Verlagshandlung, Stuttgart 1956. 
Subskriptionspreis DM 4.80, späterer Einzelpreis DM 5.80 

In vollem Umfang werden die hohen Erwartungen, 
mit denen Kenner und Liebhaber der Kakteen dieses 
Werk begrüßen, durch die 2. Lieferung gerechtfertigt. 
Aus der Unterfamilie der Opuntioideae enthält sie die 
schon seit fast 200 Jahren bekannte, in Mitteleuropa 
winterharte Opuntia vulgaris mit einem ausgezeichne- 
ten Farbphoto aus der Freilandabteilung der Städtischen 
Sukkulentensammlung in Zürich, ferner u. a. aus der 
Unterfamilie der Cereoideae die von dem Leiter dieser 
Sammlung und Herausgeber der neuen Kakteendar- 
stellung zuerst benannte und beschriebene Mammillaria 
pennispinosa. Auf die Erklärung des Artnamens folgen 
Angaben über die Literatur, die genaue Diagnose in 
der Sprache ‚der Erstbeschreibung, eine sorgfältige Be- 
schreibung in deutscher Sprache sowie Mitteilungen 
über Heimat, Kultur, Entdeckung usw. 

Prof. Dr. W. ]J. Fischer 


Auguste Piccard, Über den Wolken, unter 
den Wellen. 286 S., 1 mehrfarbige und 53 einfarbige 
Abb. auf Kunstdrucktafeln. 26 Zeichnungen im Text. 
Verlag F. A. Brockhaus, Wiesbaden 1954. Ganzleinen 
DM 14.— 

Nach einem einleitenden Kapitel über Leben und 
Arbeit Professor Piccards kommt der Forscher selbst 
zu Wort. Er schildert fesselnd seine Erfahrungen mit 
dem Stratosphärenballon- und die Nutzanwendungen 
daraus beim Bau des von ihm entwickelten Bathyskaph, 
der Tiefseekugel, die ein Tauchen in große Tiefen er- 
möglicht. Es gelingt dem Verfasser, physikalische sowie 
technische Probleme und Einzelheiten dem Leser ver- 
ständlich zu machen und ein anschauliches Bild von der 
Arbeit des Forschers, von Sinn, Ziel und Lösung der 
Aufgaben zu geben, die er sich gestellt hat. Ein inter- 
essantes, gut geschriebenes Buch. H. Hofmann 








Ein guter Rat 


ist Goldes wert — besonders beim 
verantwortungsschweren Möbelkauf! 
Raumsparend, verwandlungsfähig, 
tausendfältig kombinierbar und er- 
gänzbar, formvollendet, meisterlich 
gearbeitet und zu allem noch erstaun- 
lich preisniedrig sind die echten WKS- 
Markenmöbel. Mit der einzigartigen 
Auswahl von über 400 verschiedenen 
Modellen ist jeder persönliche Heim- 
gestaltungswunsch erfüllbar. WKS- 
Möbel sind im wahrsten Sinn des 
Wortes Bausteine zu schönerem und 


besserem Wohnen! 


Gutschein 


Postkarte genügt! 


SOZIALWERK 
MOBEL 


An die »Neue 
Gemeinschaft für 
Wohnkultur eV«, 
Stuttgart N, Kriegsbergstrasse 42 
Senden Sie mir völlig kostenlos und 
unverbindlich über das nächstgelegene 
der 75 WKS-Einrichtungshäuser Bildpro- 
spekte überdie echten WKS-Markenmöbel! 
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Verlangen Sie noch heute 
die Gratis-Kataloge 2 und 5 


HART-Faltbootwerft 


Werkzeuge 
für viele Berufe! 


Bildkatalog gratis. 


Westfalia-Werkzeugco., 2 
Hagen i.W. 


Anstatt Miete auf Teilzahlung 
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956 Kassel-Ha. 
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Auf den Versuch kommt es an... 
Erst beim eigenen Versuch gelangt man über 
das rein gedankliche Erfassen physikalischer 
und chemischer Vorgänge hinaus. Man er- 
lebt Physik und Chemie mit aller Spannung, 
die diesen Versuchen eigen ist. 

Wer den Wunsch hat, die physikalischen 
oder chemischen Vorgänge des Alltags 
praktisch auszuprobieren, wird mit den 
Kosmos-Baukästen reichlich Gelegenheit 
zum Experimentieren haben. 

Ein methodisch aufgebautes Anleitungs- 
buch, das jedem Baukasten beiliegt, führt 
planmäßig in die Wissensgebiete ein und 
zeigt Aufbau und Verlauf der Versuche. Un- 
erschöpflich sind dabei die Möglichkeiten, 
immer neue Versuchsanordnungen aus den 
Teilen der Baukästen mühelos zu erstellen. 


5 miuuonen SCHNEIDER 
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29 Monate 














20. 5. 1952 
44 Monate 













4. 9. 1948 
145 Monate 





Reichhaltige Experimentierausrüstun- 

gen für Jungen ab 14 Jahren 

ELEKTROTECHNIK: 540 Versuche und Modelle 
DM 62.50 (60.-) 


RADIO-TECHNIK: 385 Versuchsanordnungen 
DM 88. - (85. —) 


CHEMIE: 800 fesselnde Probierglasversuche 
DM 89.50 (86. -) 


OPTIK: 310 Versuche zur Lehre vom Licht 
DM 70. - (67.-) 


MECHANIK: 579 physikalische Versuche 
etwa DM 98. — 


Erscheint im Frühjahr in neuer Auflage 
Ferner Baukästen über Geometrie und Flugphysik 
Die Preise in Klammern gelten für Kosmos-Mitglieder 
Ausführliche Druckschrift L74 kostenlos 
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KOSMOS-BAUKASTEN 


Wissenschaftliche Forschung, 
praktische Entwicklung und fach- 
männisches Können bilden die 
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JOS. SCHNEIDER & CO. Optische Werke KREUZNACHIRHLD. 


Libanon, Traumland des Orients. Ein Informations- 
buch. Herausgegeben von der Deutschen Libanon-Ge- 
sellschaft. Geleitwort von Zeidan Bitar, 80 S., 
1 Farbtafel, 44 Kunstdrucktafeln, 1 Landkarte. Allein- 
auslieferung: Colonia-Versandbuchhandlung, Köln-Lin- 
denthal. Ganzleinen DM 15.50 


Dieses Buch steht etwa in der Mitte zwischen Lan- 
deskunde, Bildbuch und Reiseführer mit einigen Cha- 
rakteristika eines Reiseprospektes, denn es soll für den 
Fremdenreiseverkehr in den Staat Libanon werben. 
Dementsprechend wird dem Touristen viel Wissenswer- 
tes geboten, einschließlich der Hotel- und Pensions- 
preise. Geographie und Geschichte sind ausreichend ab- 
gehandelt, soweit Allgemeininteresse vorhanden ist; 
der historischen Einzelheiten sind sogar mehr als not- 
wendig. In späteren Auflagen könnte man die Kapitel 
flüssiger miteinander verknüpfen und eine andere Karte 
beigeben, die genau für den beabsichtigten Zweck ge- 
zeichnet ist. Sehr schön, vielseitig und gut zusammen- 
gestellt sind die 65 (!) Bildtafeln. Sie werden wesent- 
lich dazu beitragen, die Reiselust nach dem Libanon 
zu wecken, der — den Eindruck gewinnt der Leser — 
geeignet ist, im Orient ein bevorzugtes Reiseziel der 
Europäer zu werden. Dr. W. Böckler 


N. Tinbergen, Tiere untereinander. Soziales 
Verhalten bei Tieren, insbesondere Wirbeltieren. 158 S. 
mit 84 Abb. Paul Parey Verlag, Berlin und Hamburg 
1955. Halbleinen DM 12.— 


Das Buch ist eine notwendige Ergänzung zu der 
früher erschienenen „Instinktlehre“ desselben Verfas- 
sers. Es behandelt das Sozialverhalten, also „in welcher 
Weise die Individuen zusammenarbeiten, mögen es nur 
zwei sein oder viele“. In einer auch dem interessierten 
Laien verständlichen Form werden hier die bisherigen 
Ergebnisse der vergleichenden Verhaltensforschung, an 
welcher der Verfasser führend beteiligt ist, geschildert 
und ausgewertet. Niemand wird durch unverständliche 
Fachausdrücke abgeschreckt. Im letzten Kapitel wird 
vielmehr gerade um die Mitarbeit auch von Nichtfach- 


leuten gebeten, sofern sie nur beobachten können. Die 
dort enthaltenen Ratschläge geben dazu Anregungen 
genug. Dr. H. Löhrl 


HansSchiemenz, Die Libellen unserer Hei- 
mat, 154 S. mit 31 Textabbildungen und 30 Farbtafeln. 
Kosmos, Gesellschaft der Naturfreunde, Franckh’sche 
Verlagshandlung, Stuttgart 1956. DM 6.80, für Kosmos- 
Mitglieder DM 5.80 

Dieses Libellenbuch kann geradezu als Muster der 
monographischen Darstellung einer heimischen Tier- 
gruppe in allgemeinverständlicher und trotzdem wissen- 
schaftlich einwandfreier Form bezeichnet werden und 
verdient das Prädikat „ausgezeichnet“. Man merkt, daß 
der Verfasser selbst ein hervorragender Kenner der 
Libellen ist und das gesamte einschlägige Schrifttum 
berücksichtigt hat. Er bespricht eingehend Bau, Le- 
bensweise und Systematik der Libellen und behandelt 
in übersichtlicher Form Kennzeichen, Verbreitung und 
Lebensweise aller heimischen Arten im einzelnen. Sehr 
willkommen werden jedem Naturfreund und Studenten 
auch die Anleitungen zu Beobachtung, Fang und Prä- 
paration der Libellen, zu Aufzucht und Haltung der 
Larven sowie nicht zuletzt die zuverlässigen Bestim- 
mungstabellen für Vollinsekten und Larven sein. Be- 
sonders erwähnt sei die Flugzeitentabelle. 

Dr. W. Engelhardt 


Heinz Letsch, Das Zeiss-Planetarium. Vierte, 
erweiterte Auflage. 135 S. mit 113 Bildern. In Kommis- 
sion beim VEB Gustav Fischer Verlag, Jena 1955. Ganz- 
leinen DM 4.— 

Zu der im Oktoberheft 1956 auf S. XLI gebrachten 
Besprechung des genannten Buches teilt uns die Firma 
Carl Zeiss, Oberkochen (Württ.), mit, die beiden in 
der UdSSR befindlichen sowie die für Prag und Peking 
bestimmten Planetarien seien von dem volkseigenen 
Betrieb in Jena gebaut worden; sie könnten daher nicht 
als „Zeiss-Planetarien“ bezeichnet werden. 

Die Schriftleitung 


Fortsetzung auf S. *94 





DM 6.50. Ersatzfeder S19,5 4,5 6. 
In allen Fachgeschäften erhältlich. 








Lehrer, Kinder und Eltern freuen 
sich über den neuen Schulfüller 
mit der Aufsteckfeder! So einfach 
ist das: Man zieht die alte Feder 
heraus und steckt die neue auf, 


Der Schulfüller mit Aufsteckfeder 
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LOCARNO 


Die reizvolle Gartenstadt am Lago Maggiore 


Idealer Kurort für das ganze Jahr unter der strahlen- 
den Sonne des Südens. Ab Bellinzona (internationale 
Nord-Süd-Route) in 20 Min. bequem erreichbar. Zahl- 
reiche Ausflugsmöglichkeiten mit Schiff, Berg- und Tal- 
bahnen. 80 Hotels und Pensionen in allen Preislagen. 
Prospekte durch Verkehrsbüro Locarno (Südschweiz). 


BELLINZONA die Stadt der Schlösser 


Zahlreiche Sehenswürdigkeiten. Schöne Ausflüge in die 
romantischen Seitentäler. Gutgeführte Hotels, Cam- 
ping, Strandbad, Minigolf, Tennis. 


ASCONA 


Idealer Ferienort für alle Jahreszeiten. Treffpunkt der 
künstlerischen und kulturellen Welt. Südalpines Klima 
mit Vorfrühlings-Blütenpracht. Ausflugszentrum. Aero- 
drom, Tennis, Golf (18 holes). Neueröffneter Nautik- 
Club mit sämtl. Wassersportarten, Wasserski-, Motor- 
boot,- Segel- und Tauchschule. (Ausbildung der Frosch- 
männer.) — Auskunft und Prospekte durch Verkehrs- 
bureau Pro Ascona. Tel. 093 7. 26. 09. 











LLOYD HOTEL LUGANO . SCHWEIZ 


Erstklassiges Hotel am See 
100 Betten — Privatbäder — Telefon im Schlafzimmer 
Das ganze Jahr geöffnet — Mäßige Preise 


LUGANO PARADISO 
Hotel de la Paix 


das moderne Familienhotel im eigenen großen Park. 
100 Betten. Bes. C. Muheim, Telefon 26531 


LUGANO -PARADISO 
Hotel du Lac - Seehof 


Gutbürgerliches Haus - Direkt am See - EigenesStrand- 
bad . Gepflegte Küche - Mäßige Preise 


Telefon 23435 








Prop. H. Kneschaurek 


MMonauzy 


& Neuchätel 8 


Haushaltungsschule und Töchterpensionat 


Unterricht in Franz. Individuelle Arbeit. Sport und Unterhaltung 
Auskunft u. Referenzen durch: Mme et M. Perrenoud-Jeanneret. 
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MONTREUX Hötel EXCELSIOR 


I. Rgs. Allerschönste Südlage am See. 
Das ganze Jahr geöffnet. Garage. Garten. 

















HOTEL VIKTORIA Glion ob / Montreux 


Erstklaßhaus in idealer, ruhiger Lage - Spez. Arrange- 


ments für Frühlingsferien. A. Jaeger, Dir 





EDEN HOTEL - MONTREUX 


Renoviert. Mit jedem Komfort. 


60 Betten. Saison von Ostern bis Oktober. Ruhige 
Lage, direkt am See, fernab vom lärmigen Verkehr. 
Schattiger Garten mitdir. Zugang zum neuen Schwimm- 
und Vonnenbed von Montreux. Restaurant, Bar. 

Telefon 021 62601 
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Im milden TESSIN mit seiner ehrwürdigen und 
an historische Zeiten gemahnenden Kapitale BEL- 
LINZONA verkünden bereits die kräftig duftenden 
Frühlingsblumen den Einzug des „Prima Vera“. Auf 
dem „Lago di Lugano“ setzen langsam die 
regelmäßigen Rundfahrten der größeren Schiffe wie 
der modernen ELVEZIA und zahlreicher Motor- 
boote wieder ein, im Anblick der nahen Bergwelt 
mit SAN SALVATORE, MONTE BRE und dem 
reizenden Dörfchen CADEMARIO im wilden MAL- 
CANTONE. Während uns auf dem Lago Mag- 
giore von seiner Perle LOCARNO aus Motor- 
schiffe in allen Varianten unter Schweizer und italie- 
nischer Flagge zu den romantischen Dörfern wie 
ASCONA mit seinem Wahrzeichen „Monte Verita“ 
und den 2 interessanten Schweizer Inseln hinüber 





uw z 
Lago Maggiore 


ins GAMBAROGNO-Gebiet nehmen, erfreuen die 
Siedlungen RANZO, GERA, SAN NAZZARO, VIRA 
und MAGADINO das Auge der Feriengäste. Die 
zahlreichen Strandbäder des „Luganer-Sees“ mit 
seinem modernen Lido und dem bequemen Paradiso- 
Strandbad bereiten sich nun auf die große Saison 
vor. Dasselbe gilt für die vielen Strandbäder am 
LAGO MAGGIORE, besonders für die idyllischen 
Lidos von LOCARNO und ASCONA, wo ebenfalls 
alle Sportmöglichkeiten, hauptsächlich natürlich 
„Wasserski“ die große Mode ist, während ASCONA 
sogar eine Tauch-Schule zur Ausbildung der „Frosch- 
männer“ als neueste Errungenschaft des Wasser- 
sportes bietet. Subtropische Flora mit Kamelien und 
Mimosen, Orangen, Agaven und Palmen üben an 
beiden Seen eine große Anziehungskraft besonders 
auf die Nordländer aus. Golfplätze in LUGANO, 
LOCARNO und der 18-Loch-Golfplatz von ASCONA 
erwarten die internationalen Golfer. Moderne Ho- 
tels aller Kategorien bieten schlußendlich das, was 
der Besucher wünscht: möglichst langen Aufenthalt 
in den vielseitigen Frühlingsgebieten, dem Tessin 
— und auch in dem vielbesungenen GENFERSEE- 
GEBIET mit seinem Kleinod MONTREUX und der 
Sonnenterrasse GLION. Diese beiden Frühlings- 
gebiete sind in wenigen Stunden bequem erreichbar 
per Auto und mit der jetzt im modernen Ausbau 
befindlichen CENTOVALLI-BAHN. Drum auf in 
den sonnigen „Schweizer Frühling“. M. Z. 





Prospekte und nähere Auskunft auch durch 
REISEDIENST ZEHDEN 
Kosmos-Generalvertretung Basel, St.-Jakob-Straße 55 
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Die Hala Gasienikowa mit Blockhäusern der Göralen. Im Vordergrund Moränenschutt, im Hintergrund der 
Granaty 


NATIONALPARKE DER ERDE 


Die Nationalparke in den Karpaten und in Polen 
Von Walther Schoenichen f 


Am 22. November 1956 verstarb unser langjähriger Mitarbeiter Prof. Dr. Walther 
Schoenichen nach einem langen, an Schaffen und Erfolgen reichen Leben. Mit 
dem Verstorbenen hat Deutschland einen seiner hervorragendsten Kämpfer für den 
Naturschutz und einen verständnisvollen Schilderer der Schönheiten der deutschen 
Landschaft verloren. Sein großes Werk „Urdeutschland“ wird ihn noch lange über- 
dauern, und der Titel seines Buches „Umgang mit Mutter Grün“ ist zum geflügelten 
Wort geworden. Der Kosmos, der in einem der nächsten Hefte den letzten Beitrag 
über Nationalparke aus der Feder Walther Schoenichens veröffentlicht, wird dem Ver- 
storbenen stets ein ehrendes Gedenken bewahren. Die Schriftleitung 


Der Nationalpark in der Hohen Tatra wurde erstmalig im Jahre 1924, also nach dem 
1. Weltkrieg, begründet. Er nahm insofern eine Sonderstellung ein, als er von den beiden be- 
nachbarten Staaten Polen und Tschechoslowakei in gegenseitigem Einvernehmen eingerichtet 
wurde. Der enge nationalistische Geist, der wie ein schweres Verhängnis über unserem Kontinent 
waltet, war in diesem Falle einer völkerverbindenden Auffassung gewichen — eine Einstel- 
lung, die sich hoffentlich auch künftig bewähren wird, z. B. im Bereich der Alpen. Am 18. De- 
zember 1948 wurde dann der Park durch den Slowakischen Nationalrat für die Tschechoslowakei 
erneut sanktioniert, und zwar in einer Ausdehnung von rund 1200 km? (Bodensee 540 km?). 

Hauptort im polnischen Teil des Tatra-Parkes (120 km?) ist Zakopane, weltbekannt durch die 
ehedem alljährlich dort veranstalteten Wintersport-Spiele, zugleich eine seltsame Siedlung, in der 
der mondäne Hotelpalast und das schlichte Blockhaus der eingeborenen Bevölkerung, der Göralen!, 
sich ein Stelldichein geben. Überall im Gebirge begegnet man den großen, von prächtigen, weißen 
Schäferhunden begleiteten Schafherden der Göralen. Mittags werden die Tiere in Hürden getrieben 
und gemolken. Trefflicher Schafkäse ist ein wichtiges Erzeugnis dieser Wirtschaftsform. 


1 Vgl. F. Kochwasser, Die Göralen — ein Bergvolk in den Westkarpaten, in: Kosmos, Jg. 52, S. 468—475, 1956. 
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Abb.2. Die Karnische Stawow. 
Im Mittelgrund die von Berg- 
kiefergebüsch bedeckte Mo- 
räne, vorn ein kleiner Karsee 


Sn - . 5 Das Gebirge selbst, die 
nn > Hohe Tatra, hat seine heu- 

. / tige Gestalt im wesentli- 
, a . chen durch die Eiszeit er- 
halten. Den Kern bildet 
ein von West nach Ost 
verlaufender Granitstock 
mit scharfem, schartigem 
Hauptkamm. Seine beiden 
höchsten Gipfelpyramiden, 
die Gerlsdorfer Spitze 
(2663 m) und die Lomnit- 
zer Spitze (2634 m), liegen 
in der Slowakei. Im polni- 
schen Abschnitt des Parkes 
ist der Giewont (1894 m), 
der sich im Süden von Za- 
kopane majestätisch erhebt, 
eines der bedeutendsten 
Bergeshäupter. Im Gegen- 
satz zum jähen Abfall des 
Hauptstockes nach Süden, 
ae nach der Slowakei, gestal- 

ge > nn.‘ tet sich die Abdachung nach 
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A w . y : Abb. 3. Blick vom Kasprowy 

: ‘ s in die Karnische Stawow mit 

in . ihrem Karsee und auf den 
—_ u Nordausläufer des Koscielec 
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Abb. 4. Der Schwarze See, ein 
Karsee, gegen den Granaty 
gesehen. Die Karseen werden 
hier „Meeraugen“ genannt. 


Norden hin allmählich, da 
hier dem Granit eine 
Schichtenfolge aus erdmit- 
telalterlichen (mesozoi- 
schen) Kalken und braun- 
kohlenzeitlichen (tertiären) 
Sandsteinen vorgelagert ist. 
Die Talfurchen, die nord- 
wärts zum Vorland_ stre- 
ben, sind kurz und steil. 
Ihre Formung haben sie 
vorzugsweise von eiszeitli- 
chen Gletschern erhalten. 
Sie beginnen oben mit 


prächtig ausgeprägten, 
steilwandigen Karnischen, 
in deren Grund — oft 


in stufenweiser Anordnung 
— kleine Seebecken, dort 
„Meeraugen“ genannt, ein- 
gebettet sind. Gewaltige 
Moränenzüge umrahmen 
diese stillen Wasserflächen 
und erstrecken sich tal- 


Abb. 5. Die „DreiÖfen“, durch 
Erosion entstandene Felstür- 
me in der Karnische Strazyska, 
sind eine Sehenswürdigkeit. 








abwärts. Einzelne riesige Findlingsblöcke sind 
hier und da über das Gelände verstreut. Weiter 
nach unten geht die geschliffene Troggestalt der 
Täler in enge Schluchten über, bei deren Aus- 
nagung das fließende Wasser wesentlichen Anteil 
gehabt hat. Bizarre Erosionsformen, Gesteins- 
fluchten, schlanke Türme, Felsentore u. dgl., ge- 
ben der Landschaft ein romantisches Gepräge. 

Während der Eiszeit haben die Gletscher in 
der Hohen Tatra mit den zugehörenden Firn- 
flächen ein Gebiet von mehr als 150 km? be- 
deckt. Der größte jener vormaligen Eisströme 
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Abb. 6, Göralen beim Melken der Schafe 


erfüllte das Bielavoda-Tal; er hatte bei einer 
Dicke von 200 m eine Längenerstreckung von 
etwa 14 km. Als Schöpfungen der Vergletsche- 
rung sind die bereits erwähnten Seen anzuspre- 
chen, von denen es allein im slowakischen Ab- 
schnitt nahezu 100 gibt. Manche davon sind 
den ganzen Sommer über gefroren. Der be- 
deutendste ist der in 1351 m Meereshöhe ge- 
legene Strbsk& pleso mit einer Wasseroberfläche 
von 20,4 ha und einer größten Tiefe von 29 m. 
In den Hochlagen des Gebirges begegnen wir 
an vielen Stellen Polygon- und Steinstreifen- 
böden, wie sie uns auch aus dem Riesengebirge 
und aus der Arktis bekannt sind. Es sind dies 
zwar keine Eiszeitrelikte, aber sie sind unter 
ähnlichen Klimaverhältnissen entstanden, wie 
sie während der Eiszeiten herrschten. Starker 
Temperaturwechsel und Frostschub haben dabei 
eine ausschlaggebende Rolle gespielt. 
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Ein von Zakopane aus verhältnismäßig leicht 
zu erreichendes, überaus lohnendes Ausflugs- 
ziel ist Hala (Alm) Gasienikowa (Abb. 1). Hat 
man die Höhe erklommen, so eröffnet sich 
gleichsam schlagartig ein umfassender Ausblick 
auf den steil aufsteigenden, vielzackigen Ge- 
birgskamm, den selbst noch im Juli hier und da 
ansehnliche Schneeflächen bedecken. Die Haupt- 
gipfel sind der Granaty und der Koscielec. Den 
Vordergrund des Bildes erfüllt eine typische 
Blockstreu, ganz von der Art, wie sie von den 
eiszeitlichen Moränen des norddeutschen Flach- 







































































landes bekannt ist. Ab und zu stoßen wir auf 
einen überdimensionalen Riesenblock, der nun 
schon ein Naturdenkmal höheren Ranges dar- 
stellt. In diesem Gelände befinden sich die 
Göralen-Blockhäuser der Hala Gasienikowa. 
Der Mittelgrund unseres Panoramas wird 
von einer geschlossenen Moränenmasse einge- 
nommen. Es sind nicht einzelne, zerstreut lie- 
gende Blöcke, sondern kompakte Blockpackun- 
gen, die Stau- und Endmoräne des eiszeitlichen 
Gletschers (Abb. 2). Ihr Rücken ist großenteils 
bedeckt von dichtem Bergkiefergebüsch, das 
nach hinten zu in einen niedrigen Fichten- 
bestand übergeht: eine Szenerie von hinreißen- 
der, urlandschaftlicher Kraft. Dringen wir weiter 
vor gegen die Felsenwand, bis in die Ursprungs- 
stätten der vormaligen Eisströme, also bis in die 
Karnischen, die man dort nicht ganz treffend 
als „Dolinen“ bezeichnet, so erschließt sich uns 
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der Blick auf die alten Karseen (Abb. 3), unter 
denen der Schwarze See (Abb. 4) einer der be- 
deutendsten ist. Hinter dem Gewässer steigt 
der Gehängeschutt auf, hinüberleitend zu den 
nackten Felsgehängen mit ihren tief einge- 
schnittenen Runsen und Wasserrinnen. Wer an 
den Steilwänden emporklimmt, erblickt tief 
unten die Karseen, die oft nur einen sehr ge- 
ringen Umfang haben. Die für diese kleinen 
Wasserbecken geläufige Bezeichnung „Meer- 
augen“ wird bei solcher Schau aus der Höhe 
einleuchtend. 

Ein anderer lohnender Ausflug führt uns 
nach der Dolina Strazyska, einem Felsental mit 
kräftig ausgeprägten Ero- 
sionserscheinungen. Eine 
besondere Sehenswürdig- 
keit sind dort die „Drei 
Öfen“, ein Trio von steil 
aufsteigenden Felstürmen i 
(Abb. 5). Am Abschluß des |} x 
Tales befindet sich eine in ; 
prächtigen Fichtenwald ein- 
gebettete Hirtenstation der un 
Göralen (Abb. 6). .. 

Rinderweiden und Al- 
men wie in den Alpen fin- 
den wir in der Tatra nicht. 

Die Steilheit- der Hänge 
läßt nur Schafzucht zu. Lei- 
der haben die Schafe einen 
nachhaltigen Einfluß auf 
die Pflanzenwelt ausgeübt. 
Blumige Bergwiesen sucht 


Abb. 8. Latschenkiefern (vorn) 
und Spitzfichten (dahinter) an 
der oberen Waldgrenze bei 
der Seealpe, unweit Zakopane 
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Abb.7. Polster von Bergkiefern auf den Schafweiden 





man daher, soweit das Re- 
vier der Schafweide reicht, 
vergeblich. Überall ist der 
spärliche Rasen abgenagt. 
An den Hängen treten al- 
lenthalben mit vollendeter 
Klarheit die geradlinigen, 
waagerechten Streifensy- 
steme hervor, welche die 
Schafe bei ihrem Weide- 
gang hinterlassen haben, In 
solchen Gebieten kommt 
der Botaniker nicht zu sei- 
nem Recht. Und wer die 
alpine Flora der Tatra ken- 
nenlernen will, die durch 
mancherlei ‚besondere For- 
men ausgezeichnet ist, muß 
höher hinaufsteigen. 

Die obere Waldgrenze, 
die auch in der Tatra durch 
den Weidebetrieb nicht un- 
wesentlich herabgedrückt 
wurde, schließt mit einem 
Gürtel der Krummföhre ab 
(Abb. 8). In undurchdring- 
lichen Dickichten bedeckt die Krummföhre 
weithin die Moränenzüge und verleiht dem 
Landschaftsbild hier einen düsteren Charakter. 
Über die Weideflächen ist sie häufig in rabatten- 
artigen Gebüschen verstreut (Abb. 7). Oft sind 
solchen Beständen die Pioniervorkommen der 
Fichte eingeschaltet, die hier freilich nur noch 
eine geringe Stammhöhe erreicht. Meist sind die 
Kronen dieser Vorposten des Waldes schlank 
säulenförmig zugeschnitten (Abb. 8). Die in 
den Talschluchten brausenden Bäche begleitet 
die Bergföhre, oft auf Felsgesimsen thronend, 
stellenweise weit talabwärts. 

Der eigentliche Wald ist in seinen Grenz- 
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Abb. 9. Zirbelkiefern an der Zwischenstati 
sprowy. Im Hintergrund der Giewont 


bezirken ehedem reich an Zirbelkiefern (Arven) 
gewesen. Doch sind diese heute im polnischen 
Bereich des Parkes bis auf einige äußerst be- 
scheidene Reste ausgerottet; zahlreicher sind sie 
noch im slowakischen Abschnitt. Das wertvolle 
Holz dürfte beim Bauen der Blockhäuser eine 
wichtige Rolle gespielt haben, und die Schafe 
haben für eine gründliche Vernichtung des 
Nachwuchses gesorgt. Einige ziemlich dürftige 
Stämme stehen unmittelbar an der Zwischen- 
station der Seilbahn, die von Kuznice bei Za- 
kopane auf den Kasprowy Wierich führt (Abb. 9). 
Auch an einigen anderen Stellen sind ähnliche 
Vorkommen der Arve zu verzeichnen. Nennens- 
werte Bestände des herrlichen Baumes finden 
sich nirgends mehr. 

Auch sonst ist das Waldbild im Tatrapark 
stark verändert. Der Gürtel von Buchen-Tannen- 
Fichten-Wald, der ursprünglich die Bergflan- 
ken bedeckte und nach der Höhe zu in einen 
reinen Fichtenwald überging, ist durch die neu- 


114 





on der Bergbahn auf den Ka- 


zeitliche Forstwirtschaft, die 
hier schon vor Jahrzehnten, 
lange vor dem 1. Weltkrieg, 
einsetzte, größtenteils in 
einen eintönigen Fichten- 
forst umgewandelt worden, 
ähnlich wie z. B. im Rie- 
sengebirge. Immerhin sind 
hier und da noch einige 
Reste des vormaligen Zu- 
standes erhalten geblieben, 
die uns eine Vorstellung 
von der früheren Schönheit 
und Mannigfaltigkeit des 
Tatra-Waldes geben. So be- 
gegnen wir in den oben 
erwähnten, schluchtartigen 
Tälern gelegentlich noch 
prächtigen Buchenhainen. 
Einzelne Horste von Edel- 
tannen sowie stattliche, ehr- 
würdige Fichten stehen na- 
mentlich in der Umgebung 
mancher Göralengehöfte. 
Gegen den Latschengürtel 
hin ist eine schmale Kampf- 
zone des Waldes mit den 
üblichen Krüppelformen 
entwickelt. 

Die Krautflora des Par- 
kes enthält viele alpine Ar- 
ten, das Edelweiß (Leonto- 
podium alpinum), den Sten- 
gellosen Enzian (Gentiana 
clusi), die _Alpenaster 
(Aster alpinus), die Alpen- 
Anemone (Anemona alpina), 
das Gelbveilchen (Viola bi- 
flora) usw. Auf den Schutt- 
halden finden sich, zum 
Teil massenhaft, der Alpen- 
Mohn (Papaver alpinum), 
die Gletscher-Nelke (Dian- 
thus glacialis), die Silberwurz (Dryas octope- 
tala, Abb. 11) usf. Auch die Polsterpflanzen sind 
vorzüglich entwickelt, das Stengellose Leim- 
kraut (Silene acaulis, Abb. 10), der Moschus- 
Steinbrech (Saxifraga moschata) und der 
Stumpfblättrige Mannsschild (Androsace obtu- 
sifolia). Außerdem enthält die Tatra eine An- 
zahl endemischer, d. h. ihr ganz allein eigen- 
tümlicher Arten, wie das Karpaten-Alpen- 
glöckchen (Soldanella carpatica), die Karpaten- 
Fahnwicke (Oxytropis carpatica) u. a. m. 

Auch in der Zusammensetzung der Tierwelt 
offenbart der Tatra-Park seine Hochgebirgs- 
natur. So ist die Gemse hier vertreten, und zwar 
in einer besonders kraftvollen Form, die mit der 
der Alpen und der Balkanländer nahe verwandt 
ist. In der südlichen Hälfte des Gebirgsstockes 
betrug die Stückzahl dieser Wildart vor dem 
2. Weltkrieg noch etwa 1500. Damals wurde in 
Javorina am Ostrand der Hohen Tatra in einem 
50 km? großen Gehege auch der Steinbock ge- 


halten; doch waren diese Bestände leider nicht 
blutrein. Von Nagetieren ist das Murmeltier in 
der Tatra noch einigermaßen häufig. Es steht 
hier naturgemäß unter strengem Schutz, womit 
zugleich eine nicht unwichtige Voraussetzung 
für die Adlerhege erfüllt sein dürfte. Tatsäch- 
lich gehört denn auch der Steinadler heute noch 
zur Vogelfauna des Nationalparkes. Von Raub- 
tieren sind in erster Linie Luchs und Wildkatze 
zu nennen sowie der Braune Bär, der im ge- 
samten Karpatengebiet weitgehende Schonung 
genießt. 

Ein weiterer polnischer Nationalpark, der 
gleichfalls in der Tschechoslowakei seine Fort- 
setzung hat, befindet sich in den Pieninen. 
Sein Areal umfaßt zwar 
nur 13,50 km?, doch ist er 
durch seinen landschaftli- 
chen Charakter sowie durch 
seine Waldformationen in 
hohem Grade bemerkens- 
wert. Zunächst hat hier der 
Dunajec, ein im Tatra-Park 
entspringender, rechtsseiti- 
ger Nebenfluß der Weich- 
sel, in das Kalkgestein eine 
gewaltige Durchbruchs- 
schlucht eingeschnitten. Un- 
mittelbar senkrecht steigen 
die Steilwände empor, von 
bizarren Felstürmen und 


Felszinnen gekrönt, ein 
überwältigendes Schau- 
stück, das man bei den 


regelmäßig stattfindenden 
Bootsfahrten mit aller Hin- 
gabe genießen kann. In der 
Waldbedeckung des Reser- 
vates spielt die Edeltanne 
unbestritten die Haupt- 
rolle. In geschlossenen Be- 
ständen steigt sie auf bis 
zu den Gipfeln. Daneben 
beherbergen alle dortigen 
Forste noch einen besonde- 
ren Schatz: die Eibe (Taxus 
baccata), die namentlich im 
Unterholz zumeist reichlich 
vertreten ist. Ihre Ostgrenze 
verläuft in einer Entfer- 
nung von rund 300 km 
weiter östlich und trifft auf 
den Karpatenzug etwa süd- 
lich von Lemberg. 
Westlich der Hohen Ta- 
tra, in den Beskiden, ragt 
der 1725 m hohe Koloß der 
BabiaGora auf, unmit- 
telbar an der Grenze zur 
Tschechoslowakei, so daß 
auch der hier begründete, 
etwa 20 km? umfassende 
3. polnische Karpaten-Na- 
tionalpark beiden Nachbar- 
ländern gemeinsam ist. 
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Abb. 11. Die Silberwurz (Dryas octopetala) in der Tatra. Wie das Stengel- 
lose Leimkraut kommt auch die Silberwurz sowohl in den Alpen als auch 
im hohen Norden vor. 


Folgen wir dem Karpatenbogen weiter nach 
Osten bis in den rumänischen Bereich, so stoßen 
wir erst am Westende des Südflügels wieder auf 
einen Nationalpark. Sein Mittelpunkt ist der 
2477 m hohe Retyczat (Retezat). Das Areal 
beträgt rund 100 km?. 

Außerhalb der eigentlichen Karpaten besitzt 
Polen in seinem Mittelgebirge, das zwischen die 
beiden linksseitigen Nebenflüsse der Weichsel, 
Kamiena und Nida, eingeschaltet ist und sich 
vorzugsweise aus Schichten der Trias und der 
Kreide zusammensetzt, einen nur 11,64 km? gro- 
ßen Nationalpark. Die höher gelegenen Teile 
dieses Landstriches sind unter dem Namen Lysa 
Gora bekannt. Sie gipfeln mit 611 m Meeres- 
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höhe in dem Heiligen Kreuzberg (Gory Swieto- 
krzyskie). Hier ist „der Wald der Könige, Prin- 
zen und Bauern“, der sog. Park Stefan Zeromski, 
befriedet worden. In dem Waldkleid dieses er- 
lesenen Gebietes begegnen wir zunächst herr- 
lichen Tannenbeständen. Die nördliche Verbrei- 
tungsgrenze der Tanne verläuft etwa 140 km 
weiter nördlich noch jenseits der Piliza-Mündung 
und streicht von da ungefähr in westlicher Rich- 
tung zur Warthe, die sie in der Linie Lodz- 
Kalisch überquert (Abb. 12). Sie findet hier vor- 
zügliche Lebensbedingungen und spielt dem- 
entsprechend im Waldbild neben der Rotbuche 
eine hervorragende Rolle. Was aber dem Re- 
servat Gory Swietokrzyskie noch eine besondere 
Bedeutung verleiht, ist das urwüchsige Vorkom- 
men der Polnischen Lärche (Larix polonica). 
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Abb. 12. Vorkommen der Polnischen Lärche (Larix 
polonica), schwarze Punkte. Nach Szafer. Die punk- 
tierte Linie bezeichnet die nördliche Verbreitungs- 
grenze der Tanne (Abies alba). 


Diese unterscheidet sich von der weithin verbrei- 
teten Schwesterart Larix europaea vor allem 
durch ihre Zapfen, die bei bescheidener Größen- 
entwicklung eine kugel- bis eiförmige Gestalt 
zeigen und aus schalenförmigen Schuppen zu- 
sammengesetzt sind. Außerdem sind die Staub- 
blätter auffallend klein, und das die beiden 
Staubbeutel verbindende Zwischenstück (Kon- 
nektiv) ist überaus kurz. Die Krone der Polni- 
schen Lärche hat meist einen kugelförmigen 
Umriß. In der Jugend wachsen die Bäumchen 
überraschend schnell heran; die Zweige sind 
verhältnismäßig kurz und dünn und nach oben 
gerichtet — Eigenschaften, die es gestatten, eine 
seitliche Beschattung ohne Nachteil zu ertragen, 
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wenn nur von oben her reichlicher Lichtgenuß 
gewährt wird. Die hauptsächlichen Standorte 
sind aus der hier beigegebenen Kartenskizze 
(Abb. 12) zu ersehen. Demnach liegen die Haupt- 
vorkommen in dem von der Piliza abgeschnit- 
tenen Weichselbogen. Außerdem findet sich die 
Art in den Pieninen und Beskiden. Einige weit 
nach Norden vorgeschobene Fundplätze sind 
besonders interessant. Allerdings ist nicht sicher, 
ob es sich in allen diesen Fällen um wirklich 
ursprüngliche Vorkommen handelt. 

Die Polnische Lärche war ehedem, vor allem 
auf dem Plateau von Klein-Polen, viel weiter 
verbreitet als gegenwärtig. Sie fand sich hier 
allenthalben in Kiefern-, Tannen- und Laub- 
wäldern als Gesellschafter, bildete aber auch 
ausgedehnte, nahezu reine Bestände. An der 
grundlegenden Veränderung dieses Zustandes 
istwohl die neuzeitliche Forstwirtschaft in erster 
Linie beteiligt. Berühmt sind aber heute noch 
die Lärchenbestände des Gory Swietokrzyskie- 
Nationalparkes. Hier findet sich die Polnische 
Lärche in Buchen-Tannen-Mischwäldern, bildet 
aber stellenweise auch ansehnliche reine Be- 
stände. 

Zum Schluß sei noch kurz des polnischen 
Nationalparkes von Bialo wies gedacht, jenes 
riesigen Waldgebietes von über 2500 km? Fläche, 
von dem heute nur 47,16 km?, also noch nicht 
einmal !/,,, befriedet sind. Der an der litauischen 
Grenze gelegene Bezirk war 1914 noch ganz 
von Urwald bedeckt. Er beherbergte eine Wi- 
sentherde von 727 Stück, die seinerzeit dank der 
Fürsorge der deutschen Militärbehörden im we- 
sentlichen durch die Wirren des 1. Weltkrieges 
hindurchgerettet, aber nach Abzug der deut- 
schen Truppen nahezu vollständig vernichtet 
wurde. Der junge polnische Staat nahm sich 
dann des Urwaldes in pfleglichem Sinne an. Es 
wurde ein Schutzgebiet eingerichtet, das auch 
ein Gehege für die Zucht von Wisent und Wild- 
pferd enthielt. Während des 2. Weltkrieges 
wurde das Schutzgebiet in seiner ganzen vor- 
maligen Ausdehnung wiederhergestellt, obwohl 
der Wald inzwischen auf riesigen Flächen ver- 
wüstet worden war. Ein Bereich von etwa 
1000 km? wurde zum engeren Schonbezirk aus- 
ersehen. Hier sollte das heimische Wild in sei- 
nem ganzen Artenreichtum sich ohne Gatter in 
angemessener Zahl frei entfalten können: Wisent 
(wovon 21 Stück übernommen worden waren), 
Elch, Rothirsch, Wildschwein und Reh neben 
Bär, Luchs und Wolf. Dieser weitausgreifende 
Plan ist durch den Lauf der Geschichte zum 
Scheitern gebracht worden. Und wenn nunmehr 
der polnische Staat — freilich in bescheidenerem 
Rahmen — den Bialowieser Nationalpark aufs 
neue proklamiert hat, wobei auch der Erhaltung 
des Wisents! und der sonstigen Wildarten in ge- 
bührendem Maße gedacht worden ist, so ist dies 
eine Tat, die von allen Freunden des Natur- 
schutzes auf das wärmste begrüßt werden muß. 


1 Am 1. 1. 1947 zählte man in Polen schon wieder 
44 Wisente. Im gleichen Jahre wurden dort 12 Kälber 
gesetzt. 
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Das Zwergflußpferd hat einen im Verhältnis zum Körper kleineren Kopf als das Nilpferd. Aufn. A. Balfanz 





























Zwereflußpierde — kleine Vettern der Nilpferde 


Von Harald H. Roth 





Jeder Tierpark besitzt unter seinen Pfleg- 
lingen einige besonders wertvolle und interes- 
sante Tiere. Die größte. Kostbarkeit des Ruhr- 
Zoos in Gelsenkirchen sind seine Zwergfluß- 
pferde; denn kein anderer deutscher Zoo war 
seit Kriegsende in der Lage, diese merkwürdigen 
Tiere zeigen und züchten zu können. 

Das Nilpferd oder Flußpferd, diese riesige 
Speckwalze aus den afrikanischen Flüssen und 
Seen, kennt so gut wie jeder, auch wenn er sich 
überhaupt nicht für die Zoologie interessiert. 
Dieses Tier gehört seit jeher zu den Haupt- 
sehenswürdigkeiten eines großen Zoologischen 
Gartens. Daß dieser Koloß jedoch einen be- 
scheidenen, kleinen Vetter hat, wissen nur ganz 
wenige Menschen. Die Unpopularität des Zwerg- 


Abb. 2. Kopf des Nilpferdes. Aufn. G. Karkorska 
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flußpferdes ist aber auch recht gut verständlich; 
denn es ist wegen seiner Seltenheit auch in sei- 
ner afrikanischen Heimat kaum bekannt. Diese 
Heimat ist der menschenfeindliche afrikanische 
Regenwald, der bis in die neueste Zeit hinein 
die Zoologen mit allerhand bisher unbekann- 
ten Tierformen, wie Zwergelefant, Okapi und 
Kongopfau, überraschte. Das Zwergflußpferd 
wurde zwar schon etwas früher als die genann- 
ten Tierarten, im Vergleich zu den meisten üb- 
rigen Großtieren aber erst spät, nämlich im Jahre 
1849 entdeckt und anhand eines zunächst recht 
spärlichen Materials beschrieben. Innerhalb des 
großen afrikanischen Urwaldgürtels ist es bisher 
nur in zwei kleineren, voneinander getrennten 
Gebieten, in der Negerrepublik Liberia und in der 
englischen Kolonie Nigeria, gefunden worden. 
Von seinen Forschungsexpeditionen in den sieb- 
ziger und achtziger Jahren des vorigen Jahr- 
hunderts brachte dann der Schweizer Forscher 
Büttikoferreichliches Material vom Zwerg- 
flußpferd nach Europa ins Leidener Museum. 
Später galt die Art für ausgestorben. Es war 
daher eine zoologische Sensation ersten Ranges, 
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als im Jahre 1912 der bekannte deutsche Afrika- 
forscher Hans Schomburgk mit 5 lebenden, 
erwachsenen Zwergflußpferden bei Hagenbeck 
in Hamburg erschien; er hatte sie unter großen 
Strapazen in zahlreichen Fallgruben im liberia- 
nischen Urwald gefangen. 

Jetzt erfuhr man zum ersten Male auch etwas 
über die Lebensweise dieses merkwürdigen Tie- 
res und konnte die Berichte gleich durch ein- 
gehende Beobachtungen in den Zoologischen 
Gärten ergänzen. Dabei stellte es sich heraus, 
daß die Lebensgewohnheiten des Zwergfluß- 
pferdes recht beträchtlich von denen seines 
großen Verwandten abweichen. Das Zwergfluß- 
pferd ist kein Herdentier wie das große Nil- 
pferd!, sondern ein ausgesprochener Einzel- 
gänger, der allenfalls zur Brunstzeit paarweise 
angetroffen wird. Es lebt sehr scheu und zurück- 
gezogen im dichten tropischen Regenwald und 
pflegt hier ein Revier von 7—13 km? zu durch- 
streifen. Gern hält es sich in der Nähe flacher, 
stehender Gewässer auf, ist aber deswegen noch 


1 Vgl. W. Schoenichen, Neues aus dem Leben des 
Flußpferdes, in: Kosmos, Jg. 51, S. 441-446, 1955. 

































































3. Beim Auftauchen und Schwimmen muß das Zwergflußpferd (oben) einen verhältnismäßig größe- 


ren Teil des Kopfes aus dem Wasser strecken als das Nilpferd (unten). Bei diesem liegen Augen, Nasen- 
löcher und Ohren in einer Ebene. Sie können nahezu allein über die Wasseroberfläche „aufgetaucht“ wer- 


den. Die Kopfform ist also stärker an ein Leben im Wasser angepaßt. 
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Aufn. S. Balfanz 





Abb.4. Das junge Zwergflußpferd wird regelmäßig gewogen. Hier ist es 3 Wochen alt. 


kein so ausgeprägtes Wassertier wie das Nil- 
pferd. Nach neuesten Meldungen soll es sogar 
unfähig sein, breite, tiefe und reißende Ströme 
zu durchqueren. Tauchen kann es jedenfalls 
recht gut, und im Zoo hat man eine Tauchdauer 
bis zu 180 Sekunden festgestellt. In der Freiheit 
im Wasser überrascht, versucht das Zwergfluß- 
pferd, sich nach kurzem Wegtauchen an Land 
in Sicherheit zu bringen. Tagsüber pflegt es wie 
viele Urwaldtiere zu schlafen. Dazu wühlt es 
sich mit den Füßen eine Schlammsuhle zurecht 
und schlägt oft zusätzlich mit den Hauern 
Zweige ab, um sich mit diesem Tarnmaterial 
und Fliegenschutz zu bedecken. An steilen Ufer- 
böschungen gräbt es sich zuweilen richtige Röh- 
ren mit je einem Wasser- und einem Landaus- 
gang. Am Abend wird es munter und äst die 
Nacht hindurch. Wurzelstöcke werden mit den 
scharfen Schneidezähnen ausgegraben; in der 
Hauptsache jedoch werden bestimmte, würzige 
Kräuter verzehrt, die an seinem Standort mas- 
senhaft wachsen und dem Fleisch einen aus- 
geprägten aromatischen Kräutergeruch verleihen. 
Die Lebensgewohnheiten gleichen also in vielen 
Punkten denen der Wildschweine, die ja ent- 
ferntere Verwandte der Flußpferde sind, woraus 
sich ergibt, daß der Name „Pferd“ recht irre- 
führend gewählt wurde. 

Diese Schweineverwandtschaft tritt beim 
Zwergflußpferd schon im Äußeren weit mehr in 
Erscheinung als beim großen Nilpferd. Mit sei- 


Aufn. K. Müller 


nen 5—8 Zentnern erreicht es etwa das Gewicht 
eines ordentlichen Mastschweines, hat einen im 
Verhältnis zum Körper viel kleineren Kopf und 
steht auf erheblich höheren, schlankeren Beinen 
als das bis zu 60 Ztr. schwere, großköpfige Nil- 
pferd, dessen Bauch fast am Boden schleift. 
Wegen zahlreicher anatomischer Besonderheiten 
vertritt das Zwergflußpferd mit Recht eine ei- 
gene Gattung (Choeropsis), ist also nicht einfach 
eine Kümmerform des großen Hippopotamus. 
Ganz im Gegenteil, man muß das Zwergfluß- 
pferd als den ursprünglicheren und stammes- 
geschichtlich primitiveren Typus ansehen, aus 
dem sich das Nilpferd durch Anpassung an ein 
fast ausschließliches Wasserleben entwickelt hat. 
Darauf weist zunächst einmal der Größenunter- 
schied hin. Im Wasser entwickeln sich bevorzugt 
Riesenarten, wie uns die Tiergeschichte lehrt, was 
durch die große Beweglichkeit plumper Körper 
in diesem Medium erklärlich ist. Aber auch an- 
dere Merkmale, wie z. B. die hervorstehenden 
Augen und Nasenlöcher, die das Nilpferd im 
Gegensatz zum Zwergflußpferd hat (Abb. 1—83), 
deuten auf solche Anpassung hin. Sie gestatten, 
sich zu orientieren durch Auftauchen nur jenes 
kleinen Teiles des Kopfes, auf dem die Sinnes- 
organe Auge, Ohr und Nase in einer Ebene 
liegen, eine Möglichkeit, die der Stammform, 
dem Zwergflußpferd, nicht gegeben ist. Aber 
auch biologisch ist dieser Unterschied erkennbar. 
Das Zwergflußpferd ist ein schlechterer Taucher 
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(1—3 Minuten) und muß 
seine Jungen an Land ge- 
bären, da diese sonst er- 
trinken. Sein großer Ver- 
wandter dagegen hat es zu 
erheblichem Tauchvermö- 
gen gebracht (3—6 Minu- 
ten) und wirft meistens im 
Wasser. 

Leider muß das Zwerg- 
flußpferd zu den Großtier- 
arten gerechnet werden, 
die dem Aussterben sehr 
nahe sind. Ausgesprochen 
häufig ist es auch in seiner 
Heimat wohl nie gewesen; 
denn seine Vermehrungs- 
quote ist auffallend gering. 
Im Abstand von mehreren 
Jahren wird immer nur ein 
Junges geboren, das dann 
drei Jahre lang mit der 
Mutter zusammenlebt. Das 
durchschnittliche Lebensalter wird auf 15 bis 
20 Jahre geschätzt, doch erreichen Zootiere nach- 
weislich ein sehr viel höheres Alter. So brachte 
im Berliner Zoo eine bereits im Jahre 1913 im- 
portierte Zwergflußpferdkuh noch im Jahre 1943, 
also nach 30jähriger Gefangenschaft, ein gesun- 
des Junges zur Welt. Solche Miniaturflußpferd- 
chen, von denen unlängst eines in Gelsenkirchen 
geboren wurde (Abb. 4), wiegen neugeboren nur 
8—10 Pfd., also kaum mehr als ein schwerer 
Junge. Man kann daher mit Recht erzählen, man 
habe ein Flußpferd auf den Arm genommen. 
Allerdings nehmen die Jungen außerordentlich 
schnell an Gewicht zu, bis zu 1 Pfd. täglich, wie 
die regelmäßigen Wägungen im Ruhr-Zoo er- 


geben haben (Abb. 46). 
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Abb. 5. Mit ihrem 3 Monate alten Jungen liegt die Zwergflußpferdmutter 
im flachen Wasser, wie es ihrer Lebensstätte, ihrem Biotop, entspricht. 
Beim Säugen legt sie sich ähnlich wie Sauen auf die Seite, so daß ihr Jun- 
ges seine Nahrungsquelle über dem Wasserspiegel findet. Aufn. K. Müller 
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Abb.6. Die Zwergflußpferdmutter mit ihrem 6% Monate alten Jungen 
Aufn. Dr. H. Roth. Alle Aufn. aus dem Foto-Archiv Ruhr-Zoo 


In der Gefangenschaft werden Zwergfluß- 
pferde schnell zahm und zutraulich; sie betteln 
— genau wie ihre großen Vettern — die Be- 
sucher mit weitgeöffnetem Rachen um Futter 
an. Bei dieser Gelegenheit kann man auch die 
starken, scharfen Eckzähne sehen, die recht ehr- 
furchteinflößend sind. Die eingeborenen Jäger 
haben deswegen auch einen mächtigen Respekt 
vor angreifenden Zwergflußpferden. Von sich 
aus greift ein Zwergflußpferd nie an, sondern 
versucht zu fliehen. Gegen verfolgende Hunde 
wehrt es sich zunächst durch Harnspritzen. In 
die Enge getrieben und verwundet, verteidigt 
es sich dagegen mutig und hat schon manchem 
unvorsichtigen Jäger schwere Verwundungen 
beigebracht. Auch wird berichtet, daß schwer- 


verwundete Zwergfluß- 
pferde sich tot stellten, bis 
der Verfolger in Reichweite 
war, um ihn dann zu über- 
fallen. Doch wird es sich 
wohl um Tiere gehandelt 
haben, die durch Schüsse 
für kurze Zeit betäubt wa- 
ren. Nachdem sie wieder 
zu sich kamen, haben sie 
den Jäger, der sie für tot 
hielt, angefallen. Einmal 
hat man übrigens beobach- 
tet, daß sich einer dieser 
notorischen Einzelgänger 
einem Büffel angeschlossen 
hatte. Ähnliche ungleiche 
Tierfreundschaften werden 
in Afrika gar nicht selten 
beobachtet. Sie dienen der 
gegenseitigen Warnung vor 
Feinden; denn vier Augen 
sehen mehr als zwei. 
Leider nützen dem 
Zwergflußpferd seine Cou- 
rage und Vorsicht nicht 


allzuviel; denn es wird mit Fallgruben über- 
listet, welche die Eingeborenen auf seinen 
häufig begangenen Revierpfaden anlegen. Ein 
Jagdverbot läßt sich in den unübersichtlichen 
Urwaldgebieten leider nicht durchführen und 
das Aussterben sich daher’ auch nicht aufhal- 
ten. In ganz Nigeria soll es zur Zeit noch etwa 
30 Zwergflußpferde geben. Dieses und die 
außerordentliche Unwegsamkeit seines Lebens- 
gebietes mögen auch wohl der Grund dafür sein, 
daß Zwergflußpferde äußerst selten eingeführt 
werden. Hier ist es wieder einmal den Zoologi- 
schen Gärten vorbehalten, eine Großtierart vor 
dem Untergang zu retten. Die Haltung des 
Zwergflußpferdes ist nämlich nicht besonders 
schwierig, und auch die Zucht gelingt im all- 
gemeinen bei Berücksichtigung der Lebens- 


gewohnheiten des Tieres ganz gut. Man be- 
denke, daß fast alle Zwergflußpferde, die sich 
jetzt noch in Zoologischen Gärten befinden, 
Nachkommen jener im Jahre 1912 eingeführten 
5 Exemplare sind. Die vor dem Kriege in Berlin 
und Leipzig befindlichen Zwergflußpferdzuch- 
ten fielen leider durchweg den Kriegseinwirkun- 
gen zum Opfer. Seitdem blieb den Zoos in 
Basel und Washington das Züchten vorbehal- 
ten. Das Gelsenkirchener Zuchtpaar wurde 1952 
aus Basel importiert. Es bildet den Stamm für 
eine neue Herde von Zwergflußpferden auf 
deutschem Boden. Der Ruhr-Zoo in Gelsenkir- 
chen ist sehr stolz darauf, die alte Berliner 
Tradition fortführen zu können und an der Er- 
haltung dieser merkwürdigen und seltenen Tier- 
art beteiligt zu sein. 


Vom Antiberiberi-Stoff zum Antihämorrhagischen Vitamin 


Neue Heilerfolge mit Vitaminen 


Von Gerhard Venzmer 


Als vor Jahrzehnten die Vitamine entdeckt 
wurden — es war der polnische Biochemiker Ca- 
simir Funk, der 1911 in der irrigen Vorausset- 
zung, es handele sich um einen chemisch einheit- 
lichen Körper, den Begriff „Vitamin“ prägte —, 
glaubte man allgemein, die jüngst aufgefundenen 
Begleitstoffe der Nahrung bildeten insofern eine 
Bereicherung des Arzneischatzes, als es mit ihrer 
Hilfe möglich sein werde, die als Vitamin- 
mangelzustände erkannten Krankheiten, wie 
Augendarre, Beri-Beri, Skorbut, Rachitis u.a. m., 
auszurotten. Dies ist inzwischen in weitem Um- 
fange geschehen, um so mehr, als man bald auch 
lernte, die neuen Stoffe auf künstlichem Wege 
„synthetisch“ herzustellen. Und da man heute 
die Zusammenhänge kennt und im einzelnen 
weiß, welche Nahrungsbestandteile nicht vernach- 
lässigt werden dürfen, falls 
nicht Mangelzustände ein- 
treten sollen, so wäre da- 
mit die Rolle der Vitamine 
als Forschungsobjekte ei- 
gentlich ausgespielt. 

Wenn sie trotzdem für 
die praktische Heilkunde 
eine noch ständig wach- 
sende Bedeutung gewon- 
nen haben, so hat dieses 
einen anderen Grund. Fast 
alle Vitamine haben sich 
nämlich über ihre Eigen- 
schaft als lebensnotwendige 
Begleitstoffe der Nahrung 
hinaus als überaus wert- 
volle Arzneimittel gegen 
eine große Anzahl von 
Krankheitszuständen erwie- 


sen. Sie werden dement- min-Bı-freier Kost 


sprechend nicht wegen eines etwa bestehenden 
Vitaminmangels, sondern wegen ihrerarzneilichen 
— der Wissenschaftler sagt: pharmakodynami- 
schen — Wirkung verabfolgt; und sie werden 
zu diesem Zweck häufig in Mengen gegeben, 
die den normalen Tagesbedarf des Menschen 
bisweilen um ein Vieltausendfaches übersteigen. 

So hat man z.B. bei dem Epithelschutz- 
Vitamin A, dessen Mangel die gefährliche Au- 
gendarre, aber auch gewisse Formen der Nacht- 
blindheit und sonstige Sehstörungen hervorruft, 
einen normalen Tagesbedarf von 2700-8300 
internationalen Einheiten gefunden. In neuerer 
Zeit hat sich aber gezeigt, daß sich manche For- 
men von Schwerhörigkeit und Ohrensausen in 
sehr erfolgreicher Weise mit dem A-Vitamin be- 
kämpfen lassen; doch braucht man hierzu Men- 





Tauben-Beri-Beri, experimentell hervorgerufen durch Ernährung mit Vita- 


Aufn. Farbenfabriken Bayer 
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gen von täglich etwa 150 000 Einheiten! Innen- 
ohrschwerhörigkeit, fortschreitende Altersschwer- 
hörigkeit, die mit Anfällen von Schwindel, 
Taubheit, Ohrensausen, Übelkeit und Erbrechen 
einhergehende Meni£eresche Krankheit, Entzün- 
dungszustände des Gehörsnerven sowie die man- 
nigfaltigsten Ohrgeräusche lassen sich solcherart 
in vielen Fällen in unerwartet günstiger Weise 
beeinflussen. Ja, in Fabriken und Betrieben, in 
denen die Arbeit mit außergewöhnlicher Lärm- 
entwicklung einhergeht, vermögen hohe Dosen 
des A-Stoffes das Ohr geradezu gegen Schäden 
zu schützen. Die Bereitstellung solcher verhält- 
nismäßig großer Mengen des A-Vitamins bietet 
keine Schwierigkeiten, seit es im Jahre 1948 
geglückt ist, diesen wichtigen Begleitstoff der 
Nahrung synthetisch herzustellen. 

Über die B-Vitamine — der ursprüngliche 
„Antiberiberi-Stoff“ ist inzwischen in nicht we- 
niger als 12 Bestandteil-Gruppen zerlegt wor- 
den! — hat die Forschung der jüngsten Zeit 
hochinteressante Ergebnisse gezeitigt, die zu- 
gleich den Schlüssel zu der Erkenntnis liefern, 
warum die leider vielfach eingerissene übertrie- 











Beri-Beri-kranker Mann 
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Aufn. Farbenfabriken Bayer 


bene Anwendung der Antibiotika wie des Peni- 
cillins und ähnlicher Stoffe mit beträchtlichen 
Gefahren für den Organismus verknüpft sein 
kann. Die für den Verdauungsvorgang unent- 
behrlichen Darmbakterien sind nämlich sehr 
aktive Vitaminproduzenten, und sie vermögen 
diese Tätigkeit um so intensiver zu entfalten, je 
reicher die Nahrung an den betreffenden Vita- 
minen ist. Diese Fähigkeit der Bakterien, Vita- 
mine zu erzeugen, kann durch kritiklose An- 
wendung von antibiotischen Stoffen gefährliche 
Einbußen erleiden, und es sind nach übermäßi- 
ger Zufuhr von Antibiotika bereits allerschwerste 
Avitaminosen, sogar mit tödlichem Ausgang, 
beobachtet worden. Vitaminmangelzustände kön- 
nen nach der Anwendung antibiotischer Sub- 
stanzen aber insofern leichter zustandekommen, 
als bei denjenigen Krankheiten, gegen die Anti- 
biotika gegeben werden, die Vitaminsynthese im 
Darm ohnehin schon infolge Ernährungsstörun- 
gen herabgesetzt zu sein pflegt, wogegen gerade 
der Vitaminbedarf bei solchen fieberhaften 
Krankheitszuständen erhöht ist. 

Der deutsche Altmeister der Vitaminkunde 
und beste Kenner der lebenswich- 
tigen Begleitstoffe der Nahrung, 
Prof. Dr. W. Stepp, München, 
spricht auf Grund dieser Erkennt- 
nisse die Mahnung aus, nicht bei 
jeder Gelegenheit gedankenlos 
von den Antibiotika Gebrauch zu 
machen, sondern die Anwendung 
dieser Stoffe, die zweifellos ein 
„Doppelgesicht“ haben, auf die 
schweren Erkrankungen zu be- 
schränken und dann gleichzeitig 
reichlich Vitamin zuzuführen. 

Für die eben erwähnte Syn- 
these der Vitamine im Darm ist 
nun eine Substanz von großer Be- 
deutung, die — ursprünglich als 
Antipellagra-Vitamin entdeckt — 
heute chemisch als Nikotinsäure 
erkannt ist und der Gruppe der 
B,-Vitamine zugerechnet wird. 
Dieser Wirkstoff ist für das Ge- 
deihen und die Erhaltung der 
normalen Bakterienflora des Dar- 
mes maßgeblich; auch er wird von 
den Mikroorganismen des Darmes 
synthetisiert, ist also — wie die 
übrigen hierhergehörigen, von den 
Darmbakterien erzeugten Sub- 
stanzen — eigentlich, wenn wir 
uns ganz korrekt ausdrücken wol- 
len, kein Vitamin mehr, sondern 
ein „Bakterienhormon“. Das glei- 
che trifft für das bisher letzte Vit- 
amin der B-Reihe, den B,>-Stoff, 
zu, der im Pflanzenreich über- 
haupt nicht vorkommt, sondern 
ausschließlich von Bakterien als 
„Hormon“ synthetisiert werden 
kann. 
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Vitamine unter dem Mikroskop. Oben links: Kristalle des Carotins, der Vorstufe des A-Vitamins. — Oben 
rechts: Kristalle des B2-Vitamins Lactoflavin. — Unten links: Ein Kristall des Antiskorbutischen Vitamins C 


(Ascorbinsäure). — Unten rechts: Kristalle des Antirhachitischen Vitamins Da 


Dieses Vitamin, über dessen Entdeckung im 
Jahrgang 1952 des „Kosmos“ berichtet wurde 
(S. 34 ff.) und dessen Konstitutionsformel der 
englische Chemiker Todd im Jahre 1955 be- 
kanntgab, hat sich inzwischen als ein Wirkstoff 
von wahrhaft universeller Bedeutung für die 
Heilkunde erwiesen. Das ist auch nicht verwun- 
derlich; denn die physiologisch-chemische For- 
schung der jüngsten Zeit hat herausgefunden, 
daß das B,-Vitamin nicht nur für den Aufbau 


Aufn. E. Merck 


des Zellkernes und die Bildung der Roten Blut- 
körperchen, sondern auch für die regelrechte 
Funktion des nervlichen Gewebes von entschei- 
dender Bedeutung ist. Berücksichtigt man, in 
wie außerordentlich geringen Mengen dieser 
Lebensstoff seine Tätigkeit entfaltet, so darf 
man sagen, daß das B,>-Vitamin zu den biolo- 
gisch aktivsten Substanzen gehört, die wir über- 
haupt kennen. Den Tagesbedarf des gesunden 
Menschen hat man auf 0,1—1 y errechnet; in der 
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Schwangerschaft und Stillzeit steigt er auf etwa 
5—10y (1y[Gamma] = ein Millionstel Gramm). 

In der Heilkunde wurde das B,,-Vitamin zu- 
erst zur Behandlung von ’solchen Formen der 
Blutarmut benutzt, die dadurch zustandekom- 
men, daß die Reifung der Roten Blutkörperchen 
gehemmt ist. Hier ist der kristallinische B,-Stoff 
den bisher zum gleichen Zweck verwendeten 
Leberextrakten weit überlegen; denn seine Ein- 
spritzung ist — abgeseher von der Möglichkeit 
exakter gewichtsmäßiger Dosierung — völlig 
schmerzlos; auch ruft sie niemals allergische 
Reaktionen (Überempfindlichkeits-Erscheinun- 
gen) hervor. Die hierbei erforderlichen Mengen 
gehen noch nicht gar so weit über den physio- 
logischen Tagesbedarf hinaus; sie betragen in 
schweren Fällen bis zu 10 y täglich. 

Ganz anders gestaltete sich die Dosierung, 
als man die pharmakodynamische Wirkung des 
Bj>-Vitamins bei verschiedenen Erkrankungen 
der Nerven eingehend untersuchte. Da zeigte es 
sich, daß man Mengen anwenden muß, die 
rund das Tausendfache des physiologischen Ta- 
gesbedarfs an Vitamin B,» darstellen, und so 
werden eine Anzahl von Krankheitszuständen 
des Nervengewebes mit Gaben von 500—1000 y 
des B,s-Stoffes behandelt. Erfreulich ist, daß auf 
diese Therapie vielfach gerade solche Erkran- 
kungsformen ansprechen, denen sonst außer- 
ordentlich schwer beizukommen ist, so z.B. Ner- 
venschmerzen und Nervenentzündungen im Be- 
reiche des Armes, der Schulter, des Nackens und 
der Lenden, die quälenden, bei Alkoholismus 
und bei der Zuckerkrankheit vorkommenden 
Nervenschmerzen, die oft außerordentlich peini- 
genden Nervenschmerzen, welche die Gürtelrose 
begleiten, und die gefürchteten Gesichtsschmer- 
zen des Dreiteiligen Nerven, von der Wissen- 
schaft als „Trigeminus-Neuralgien“ bezeichnet. 

Biologisch überaus interessanten und für die 
praktische Heilkunde bedeutsamen Verhältnis- 
sen ist die physiologisch-chemische Wissenschaft 
bei dem Vitamin K auf die Spur gekommen, das 





Kristalle des Vitamins Bı2 
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ursprünglich als „Antihämorrhagisches“ Vitamin 
von dem Kopenhagener Forscher Dam auf- 
gefunden wurde. Es ist inzwischen in die Be- 
standteile K, und Ks zerlegt worden; der Kz- 
Stoff wird — ebenso wie zuvor für einige 
B-Vitamine erwähnt — von den Mikroorga- 
nismen des Darmes synthetisiert, wobei im 
besonderen die den Darm normalerweise be- 
wohnenden Koli-Bakterien eine maßgebliche 
Rolle spielen. Auch diese Tatsache beweist wie- 
derum, einen wie komplizierten Mechanismus 
die für Wohlergehen und Gesundheit so wich- 
tige Bakterienflora des gesunden Darmes dar- 
stellt und wie verhängnisvoll es sich auswirken 
muß, wenn sie etwa durch gewaltsame Maß- 
nahmen plötzlich verändert oder geschädigt wird. 

Den Naturwissenschaftler interessiert noch 
die Tatsache, daß die K-Vitamine in ihrer Struk- 
tur eine chemische Verwandtschaft mit dem 
Blattgrün oder Chlorophyll aufweisen. Dem ent- 
spricht, daß sich der K,-Stoff in denjenigen Ab- 
schnitten der Pflanzen befindet, die grün sind, 
also Chlorophyll enthalten. Die chlorophyll- 
armen Pflanzenteile dagegen enthalten kein K,- 
Vitamin. Ebenso wie die Chlorophyllbildung 
vom Licht abhängig ist, entsteht auch, worauf 
schon W. Rudolph in dem Kosmosbändchen 
„Vitamine“ hinwies, der K,-Stoff bei Belichtung 
in viel größeren Mengen als in Dunkelheit. Und 
— um die Analogie weiterzuführen — es kann 
sich in solchen Pflanzenteilen, die auch ohne 
Lichteinwirkung Chlorophyll zu erzeugen ver- 
mögen, auch der K,-Stoff ohne Licht bilden. 

Die geheimnisvollen Beziehungen zwischen 
chemischer Konstitution und biologischer Wir- 
kung haben nun bei dem Antihämorrhagischen 
oder Blutung hemmenden Vitamin zu höchst 
seltsamen, fast möchte man sagen paradoxen 
Erscheinungen geführt. Nimmt man nämlich am 
Molekül des K-Stoffes eine kleine chemische 
Veränderung vor, so entstehen Substanzen, die 
eine genau entgegengesetzte Wirkung wie dasK- 
Vitamin entfalten und daher als K-Antivitamine 
bezeichnet werden. Sie hemmen folgerichtig die 
Gerinnung. Diese wichtige Eigenschaft hat sich 
die praktische Heilkunde zunutze gemacht, in- 
dem sie aus solchen Antagonisten des K-Vitamins 
Arzneistoffe entwickelte, die als thrombosever- 
hütende Mittel benutzt werden, 

Von großer praktischer Bedeutung schließ- 
lich sind Untersuchungen, die jüngst von eng- 
lischen Forschern über die Rolle der Vitamine 
bei der embryonalen Entwicklung angestellt 
worden sind. Danach vermag eine noch so 
reichliche Vitaminzufuhr während der Schwan- 
gerschaft niemals die nachteiligen Folgen eines 
etwa zur Zeit der Empfängnis bestehenden 
Vitamindefizits auszugleichen. Daraus folgt, 
daß man mit der Regelung der Vitaminzufuhr 
nicht erst bei der Feststellung einer Schwanger- 
schaft beginnen soll, sondern bei Frauen wäh- 
rend der gesamten Fortpflanzungszeit und auch 
bei heranwachsenden Mädchen für eine aus- 
reichende Versorgung mit sämtlichen Vitaminen 
sorgen muß. 
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Raps, Zuckerrüben und andere Feldfrüchte oder Obstbäume in großen Anbauflächen werden als Monokultu- 
ren bezeichnet. Nur auf so riesigen Feldern können große Maschinen wirtschaftlich eingesetzt werden. Auf 
solchen Monokulturen finden jedoch Pflanzenschädlinge besonders günstige Lebensbedingungen. 


Wo stehen wir heute im Pflanzenschutz ? 


VonH. Steiner 


Es ist nicht nur notwendig, sondern auch 
höchst interessant, sich diese Frage von Zeit zu 
Zeit zu stellen. Bei der stürmischen Entwicklung 
der Methoden des Pflanzenschutzes in den ver- 
gangenen 15 Jahren verdeckten anfangs die un- 
geheuren Erfolge, erzielt durch Anwendung 
synthetischer Insektenberührungsgifte (Kontakt- 
insektizide), fast ganz die Schwierigkeiten, die 
eine Behandlung mit solchen Mitteln zwangs- 
läufig mit sich bringt. Die Erfolge sind offen- 
sichtlich, und niemand wird sie bei ernsthafter 
Prüfung bezweifeln. Im folgenden sollen nicht 
nur die Gründe genannt werden, die zu einer 
so intensiven Schädlingsbekämpfung geführt 
haben, sondern auch die Probleme besprochen 
werden, die sich aus der Intensivierung der 
Schädlingsbekämpfung ergeben haben. 

Seit Ackerbau getrieben wird, gibt es Pflan- 
zenschutz. Früher reichten freilich die Erträge 
aus, die ohne besonderen Aufwand zu erzielen 
waren. Doch die Zahl der Menschen auf der 
Erde ist größer geworden, und um den Nah- 
rungsmittelbedarf zu decken, mußte der Anbau 


Kosmos LIII, 3 8* 


von Getreide und Gemüse intensiviert werden. 
Die Erdbevölkerung hat sich seit 1900 fast ver- 
doppelt, und seither ist es auch gelungen, die 
landwirtschaftlichen Erträge zu verdoppeln, 
vor allem durch vermehrte Anwendung von 
Kunstdüngern, durch Verbesserung der Anbau- 
weise, durch Züchtung ertragreicherer Sorten 
und durch neue Methoden der Schädlings- 
bekämpfung. Doch die Bevölkerung der Erde 
wächst täglich um 70000 Menschen! Nur mit 
großen Schwierigkeiten lassen sich die jetzigen 
Ernten vergrößern, und hier und da beginnen 
sich schon erste Rückschläge abzuzeichnen. So- 
fern diese als Warnung aufgefaßt werden, be- 
steht kein Grund zu Befürchtungen. Wenn mit 
genügendem Weitblick gehandelt und der Bo- 
gen der Ertragsfähigkeit unserer Böden nicht 
kurzfristiger Gewinne halber überspannt wird, 
brauchen wir in der näheren Zukunft vor Nah- 
rungssorgen keine Angst zu haben. Allein durch 
Erweiterung der landwirtschaftlich genutzten 
Fläche auf das Höchstmaß könnte — die Schät- 
zungen der Fachleute gehen hier sehr ausein- 
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ander — eine mehrfache Zahl der gegenwärtig 
auf der Erde lebenden Menschen ernährt 
werden. 


In schroffem Gegensatz zur stetigen Zunahme 
der Erdbevölkerung steht der Mangel an Ar- 
beitskräften in der Landwirtschaft. Größere 


Mengen baren Geldes und kürzere Arbeits- 
zeiten locken immer mehr Jugendliche vom 
Acker fort in die Fabriken. Der Bauer ist ge- 
zwungen, seinen Betrieb mit möglichst wenig 
Hilfspersonal oder allein zu bewirtschaften. 
Eine weitgehende Mechanisierung ist die Folge. 
Der Motor, die Maschine rückt an die Stelle 








zu züchten, die gegen Schädlinge widerstands- 
fähiger sind als die alten Sorten, scheint erheb- 
lich schwieriger zu sein, wenn auch auf diesem 
Gebiet schon einige Erfolge erzielt worden sind. 
Die Züchtung brauchbarer Kartoffelsorten, die 
vom Kartoffelkäfer nicht angegriffen werden, 
ist trotz langjähriger Arbeit noch nicht gelungen. 

Hinzu kommt, daß die Verbraucher immer 
höhere Ansprüche an die Qualität der landwirt- 
schaftlichen Erzeugnisse stellen. Leider bezieht 
sich die geforderte Qualität weniger auf den 
Wert der Erzeugnisse an Nährstoffen, Vitaminen 
oder an sonstigen lebenswichtigen Substanzen; 


























Abb. 2 (links). Auf Manganmangel reagiert die Blumenkohlpflanze mit zu schmaler Ausbildung der Blatt- 
spreite. — Abb. 3 (rechts). Gegenüber den normalen Blättern des Alpenveilchens sind die nach zu kräftiger 


Düngergabe gebildeten Blätter am Rand eingerollt. 


der Menschen- und Pferdekraft. Große Maschi- 
nen sind aber nur wirtschaftlich, wenn damit 
große Flächen mit gleichen Kulturpflanzen be- 
arbeitet werden (Abb. 1). So entstehen die so- 
genannten Monokulturen, die mit ihrem riesi- 
gen Nahrungsangebot den auf die betreffende 
Pflanze spezialisierten Schädlingen beste Ver- 
mehrungsbedingungen bieten. Die Möglichkeit 
von Massenvermehrungen ist somit beträchtlich 
erhöht worden, und größeren Ernteverlusten 
kann oft nur noch durch den ständigen Einsatz 
chemischer Mittel begegnet werden. 

Seit langer Zeit versuchen die Pflanzenzüch- 
ter, ertragreichere Sorten zu züchten. Dies ist 
bei fast allen Kulturpflanzen gelungen, aller- 
dings meist auf Kosten ihrer Widerstandskraft 
Krankheiten und Schädlingen gegenüber. Sorten 
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es geht hier vielmehr um das Aussehen, um be- 
stimmte Geschmacksrichtungen, gelegentlich um 
bessere Lagerfähigkeit oder sonstige wirtschaft- 
lich wichtige Eigenschaften. Die Pflanzenzüch- 
tung hat den Wünschen des Verbrauchers in 
vielen Fällen entsprochen und Sorten entwickelt, 
die zwar Ernten von augenblicklich hohem 


Geldwert ermöglichen, aber Pflegemaßnah- 
men — vor allem pflanzenschutzlicher Art — 


verlangen, die weit über das früher übliche 
Maß hinausgehen. 

Wie eingangs erwähnt, ist die Ertragsverdop- 
pelung der letzten 50 Jahre fast ganz der ver- 
mehrten Anwendung von Mineraldüngern zu- 
zuschreiben, doch ist auf diese Weise eine wei- 
tere Steigerung kaum noch möglich. Vielmehr 
treten oft gerade in Betrieben, die sehr intensiv 


düngen, sogenannte Mangelkrankheiten auf. Dies 
sind physiologische Störungen der Pflanze, ver- 
ursacht durch den Mangel an bestimmten chemi- 
schen Elementen, die im Boden nur in Spuren 
vorhanden sind. Bor, Mangan, Zink, Kupfer, Ma- 
gnesium und Eisen sind solche Spurenelemente. 
Sie können durch ein Überangebot der Kern- 
nährstoffe Stickstoff, Kalium und Phosphor in ein 
Minimum geraten und dann Mangelkrankheiten 
auslösen (Abb. 2). Möglicherweise ist auch die 
Verschiebung der Bodenreaktion als Folge reich- 
licher Mineraldüngung am häufigeren Auftreten 
solcher Erscheinungen beteiligt. Daß eine über- 
triebene Stickstoffdüngung zur „Lagerung“ des 
Getreides, d. h. zum Umknicken bei Sturm und 


Abb. 4 und 5. Schilde der San-Jose-Schildlaus (Quadr- 
aspidiotus perniciosus), die in Deutschland vor mehr 
als 10 Jahren eingeschleppt wurde. Rechts ein erwach- 
senes Weibchen der San-Jose-Schildlaus. Der Schild‘ist 
nach oben geklappt. 
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starkem Regen führen 
und somit Verluste verur- 
sachen kann, ist eine be- 
kannte Tatsache. Dies ge- 
hört zwar nicht unmittel- 
bar hierher, ist jedoch ein 
Beispiel für Schäden, die 
durch Überdüngung ver- 
ursacht werden (Abb. 3). 

Eine Ausdehnung der 
landwirtschaftlich genutz- 
ten Fläche auf bisher un- 
bebautes Land ist nur in 
begrenztem Umfang mög- 
lich und erfordert hohe 
Erschließungskosten. Un- 
günstiges Klima, geringe 
Bodenqualität oder an- 
dere Faktoren stehen sol- 
chen Absichten vielfach 
entgegen. Daher ist in 
letzter Zeit eine völlig 
neuartige Anbauweise 
entwickelt worden: die 
Wasserkultur. Die Pflan- 
zen wachsen ohne Erde 
in Nährlösungen. In gro- 
ßen Behältern kann dies 
ertweder im Freien oder 
in Glashäusern erfolgen. 
Die Erträge sollen sehr 
hoch sein. Doch sind sol- 
che Verfahren noch nicht 
lange genug erprobt, um 
über die Qualität des Ern- 
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teguts, Fragen pflanzenschutzlicher Art u.a. m. 
verbindliche Aussagen zu gestatten. Ebenso ist 
es mit der Zucht von Algen. Bekanntlich ist in 
neuerer Zeit wiederholt auf die Nutzbarmachung 
bestimmter Meeres- und Süßwasseralgen als 
Nahrungsmittel hingewiesen worden. Doch steht 
auch die Nutzung dieser zweifellos hochwertigen 
Nahrungsreserven noch in den allerersten An- 
fängen. Immerhin verwendet die Lebensmittel- 
industrie schon aus Algen gewonnene Rohstoffe. 

Zur weiteren Steigerung unserer landwirt- 
schaftlichen Erträge werden heute alle nur 
möglichen Pflege- und Schutzmaßnahmen ge- 





Abb. 6. Von Amerika nach Ungarn eingeschleppt, bedroht der Weiße Bä- 
renspinner (Hyphantria cunea) ganz Europa. Über Österreich hinweg ist er 
schon bis an die deutsche Grenze vorgedrungen. Links: Ein Bärenspinner- des 
Weibchen bei der Eiablage. Rechts: Eine erwachsene Raupe beim Fraß 
Aufn. Dr. H. Ehrenhardt 


am Apfel. Schmetterling etwa 2fach vergr. 








Abb. 7. Die Mittelmeerfruchtfliege (Ceratitis capitata) wird als Larve fast 
in jedem Jahr nach Mitteleuropa verschleppt. Vergr. etwa 10fach. Im 
Winter 1954/55 waren die Larven der Mittelmeerfruchtfliege häufig in 
zu finden, Die Fliege konnte sich im darauffolgenden Sommer 
in Pfirsichkulturen halten; aber die Larven konnten die große Kälte im 


Apfelsinen 
Februar 1956 nicht überstehen. 
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troffen. So kann die künstliche Bewässerung 
beträchtliche Ertragssteigerungen ermöglichen 
und erfährt deshalb auch eine immer weitere 
Verbreitung. Spätfrösten sucht man zu begeg- 
nen, indem man für „Kaltluftseen“ Abfluß- 
möglichkeiten schafft. Wo dies nicht möglich ist, 
werden gefährdete Landschaftsteile vernebelt, 
sei es durch Abbrennen stark rauchender Sub- 
stanzen oder durch Vernebeln chemischer Stoffe. 
In ‚Weinbergen haben sich in Frostnächten das 
Versprühen von Wasser sowie der Betrieb klei- 
ner Öl- oder Kohleöfen bewährt. In Gegenden 
mit starken Winden sorgen Baumreihen oder 
Hecken als Windschutz für 
ein besseres Kleinklima. Au- 
Berdem wirken sich solche 
Wallhecken als Aufenthalts- 
orte für nützliche Insekten 
und als Nistgelegenheit für 
Singvögel günstig aus. 

Durch die  fortschrei- 
tende Technisierung scheint 
eine Abnahme des Humus- 
gehaltes der Ackerböden 
unvermeidlich zu sein. Da- 
durch steigt im Zusammen- 
wirken mit anderen Fakto- 
ren die Erosionsgefahr, die 
bei der intensiven Boden- 
nutzung in den USA schon 
überaus ernste Formen an- 
genommen hat. Anderer- 
seits wird versucht, durch 
Einbringen bestimmter 
Stoffe in den Boden, z. B. 
Bodenverbesserungs- 
mittels Krilium, die Frucht- 
barkeit der Böden zu för- 
dern oder wenigstens zu er- 
halten. Die Ansichten über 
die als Bodenmüdigkeit be- 
kannten Erscheinungen ge- 
hen heute noch sehr aus- 
einander. 

Eine der wichtigsten 
Kulturmaßnahmen ist seit 
jeher die Entfernung der 
Unkräuter aus den. Kultu- 
ren. Früher diente dazu die 
Hacke, mit der man gleich- 
zeitig eine gute Bodenbe- 
arbeitung erzielte. Heate 
ist in vielen Fällen an Stelle 
der menschlichen Arbeit die 
Wirkung des chemischen 
Mittels getreten. Tatsäch- 
lich lassen sich die meisten 
Unkräuter mit Unkrautbe- 
kämpfungsmitteln vernich- 
ten, ohne daß die Kultur- 
pflanzen merklichen Scha- 
den leiden. Einige wenige 
Unkräuter widerstehen je- 
doch diesem Verfahren. 
Diese, bisher in beschränk- 








ea 


Abb. 8. Hubschrauber beim Absprühen eines Insektengiftes zur Bekämpfung des Maikäfers 


ter Zahl vorhanden, vermehren sich nach sol- 
chen Behandlungen infolge der fehlenden Kon- 
kurrenz ungewöhnlich stark. Dazu handelt es 
sich gerade um solche Unkräuter, die sich auch 
von Hand schwer entfernen lassen. 

Von den chemischen Pflanzenschutzmitteln 
wird demnächst ausführlicher die Rede sein. 
Nicht nur durch die notwendig gewordenen 
Monokulturen, auch durch die Einschleppungs- 
möglichkeiten als Folge des zunehmenden Welt- 
verkehrs sind die Schädlinge (Abb. 4-7) so ge- 
fährlich geworden, daß auf chemische Mittel nicht 
mehr verzichtet werden kann. Zur Verhinderung 
der Einschleppung und zur Bekämpfung ein- 
geschleppter Krankheiten und Schädlinge haben 
sich die meisten europäischen Staaten in der 
Europäischen Pflanzenschutz - Organisation zu- 
sammengeschlossen, die einen wirksamen, wenn 
auch nicht vollkommenen Schutz vor solchen 
sogenannten Quarantäneschädlingen ermöglicht. 
Gegen den Weißen Bärenspinner (Abb. 6) z. B., 
der Europa von Ungarn, Jugoslawien und Öster- 
reich her bedroht, ist hier schon sehr viel ge- 
leistet worden. 

Nach einem Jahrzehnt der Anwendung der 
neuen Kontaktinsektizide haben sich Schwierig- 
keiten gezeigt, die nicht vorauszusehen waren. 
So wird heute nicht nur die Giftigkeit der 
Pflanzenschutzmittel für Mensch und Nutztiere 
ernster genommen, sondern auch die Verträg- 
lichkeit dieser Mittel für die behandelten Pflan- 
zen. Auch die Giftwirkung nichtschädlichen 
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Lebewesen — vor allem nützlichen Insekten — 
gegenüber, die Resistenzerscheinungen vieler 
Insekten und Spinnmilben gegen Insektizide 
und vieles mehr erfordern immer größere Vor- 
sicht; doch darüber später. 

Über den Einfluß der Begiftung großer 
Flächen auf die Gesamtfauna liegen bisher leider 
noch sehr wenige Berichte vor. Meist wird nur der 
Anfangserfolg gegen die bekämpften Schädlinge 
herausgestellt. Großaktionen, zu deren Durch- 
führung gewöhnlich Flugzeuge verwendet wer- 
den, richten sich vorwiegend gegen Überträger 
von Seuchen. Auch in der Forstwirtschaft, in 
den USA sogar im Ackerbau, wird das Flug- 
zeug in zunehmendem Maße zum Absprühen 
von Insektengiften verwendet (Abb. 8). Auf 
kleinen Flächen sind solche Verfahren zu teuer. 

Um den angeführten Schwierigkeiten aus 
dem Wege zu gehen, wird seit einigen Jahren 
die Forderung laut, keine chemischen Pflanzen- 
schutzmittel zu verwenden, sondern die Schäd- 
linge biologisch zu bekämpfen. Der Wunsch ist 
sehr verständlich, doch die Erfüllung nur in 
wenigen ganz speziellen Fällen möglich. Eines 
aber ist erreicht worden: Die Verfechter sowohl 
der rein chemischen Richtung als auch die der 
biologischen lassen die Argumente der anderen 
Seite gelten und suchen gemeinsam nach einem 
gangbaren Weg. Die Frage „Chemische oder 
biologische Schädlingsbekämpfung?“ wird heute 
nur noch dort gestellt, wo keine eigenen Erfah- 
rungen vorliegen oder die wirklichen Gegeben- 
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Abb. 9 und 10. Die Scheibenegge (unten), die in vielen landwirtschaft- die 
lichen Betrieben vorhanden ist, kann mit gutem Erfolg zur Bekämpfung 
der jungen Maikäferengerlinge verwendet werden. Noch bessere Erfolge 
lassen sich mit der Motorhacke (oben) erzielen. Allerdings darf sie nicht 
hochtourig sein, weil sonst Gefahr für die Bodenstruktur besteht. 


heiten wirtschaftlicher oder anwendungstechni- 
scher Art verkannt werden. Oft entspringen ein- 
seitige Ansichten geschäftlichen oder welt- 
anschaulichen Gründen und sind damit in wis- 
senschaftlicher Hinsicht von vornherein indisku- 
tabel. Über die Möglichkeiten und Grenzen der 
biologischen Schädlingsbekämpfung sowie über 
deren Verbindung mit der chemischen Bekämp- 
fung soll demnächst ausführlicher berichtet 
werden. 

Weitere Möglichkeiten bietet die Bekämp- 
fung der Schädlinge mit physikalischen Mitteln. 
Hierher gehört z. B. das früher übliche Abschüt- 
teln der Bäume zur Vernichtung der Maikäfer. 
Solche Verfahren erfordern einen großen Zeit- 
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aufwand und bringen nur 
geringen Erfolg. Dagegen 
spielt heute die Behandlung 
mit Kälte und vor allem 
mit Wärme noch eine 
Rolle, sei es zur Vernich- 
tung von Vorratsschädlin- 
gen, zur Beizung von Saat- 
gut oder zur Behandlung 
von Pflanzenknollen oder 
-zwiebeln. Auch hatsich das 
Umschaufeln des Getreides 


auf den Kornböden als 
Maßnahme gegen den 
Kornkäfer bewährt, und 


das Klopfen der Wollsachen 
bietet Schutz vor der Klei- 
dermotte, Dagegen sind die 
Bekämpfungserfolge mit 
Ultraschall und kurzwelli- 
gen Strahlen für die Anfor- 
derungen der Praxis noch 
ungenügend. Eine ver- 
mehrte Anwendung im 
Ackerbau verdienen die 
Bodenbearbeitungsgeräte. 
Pflug, Egge, Scheibenegge 
(Abb. 10) und Motorhacke 
(Abb. 9) können zur Be- 
kämpfung des Maikäfer- 
engerlings mit Erfolg ver- 
wendet werden, und die 
schwere Wiesenwalze kann 
auf engerlingsgeschädigten 
Wiesen durch Andrücken 
der Grasnarbe an den 
Untergrund schweren Scha- 
den verhüten helfen. 

Es ist unmöglich, in die- 
ser kurzen Betrachtung alle 
Probleme des Pflanzen- 
schutzes zu berühren. Auf 
zweierlei sei aber doch noch 
hingewiesen. Das eine sind 
sogenannten Rauch- 
schäden, die in immer stär- 
kerem Maße auftreten wer- 
den (Abb. 11). Das sind 
Schädigungen oder auch 
Wachstumshemmungen, die 
durch Abgase und Ähnliches hervorgerufen 
werden. Solche Schäden sind nicht nur in Städ- 
ten anzutreffen, wo z.B. Hecken und Allee- 
bäume unter Auspuffgasen leiden, sondern tre- 
ten gelegentlich auch bei bestimmten Witterungs- 
bedingungen auf mehr oder weniger weiten 
Strecken der Felder auf. Meist ist die Schweflige 
Säure Ursache solcher Verbrennungen. Schwef- 
lige Säure bildet sich aus Wasser und Schwefel- 
dioxyd, das neben Kohlendioxyd beim Verbren- 
nen von Kohle entsteht. Auch andere, gewöhn- 
lich durch den Schornstein entweichende Stoffe 
können, besonders in der Nähe chemischer Fa- 
briken, solche Verbrennungen hervorrufen. 

Als Zweites seien die Viruskrankheiten er- 


wähnt. Es dürfte schwer 
sein, heute noch irgendeine 
Kulturpflanzenart zu fin- 
den, von der keine Virose 
bekannt ist (Abb. 12). Meist 
sind es gleich mehrere ver- 
schiedene Erreger, die eine 
Pflanze befallen können. 
Sowohl von den einzelnen 
Krankheitserscheinungen 
und ihren Erregem als 
auch von der Übertragungs- 
weise und den Bekämp- 
fungsmöglichkeiten ist noch 
vieles unbekannt. Ob wirk- 
lich nur die Verschleppung 
durch den Welthandel mit 
lebenden Pflanzen ein sol- 
ches Überhandnehmen der 
Virosen bewirkt oder ob 
wir heute mit unseren ver- 
besserten Beobachtungsmit- 
teln wie Elektronenmikro- 
skop und Ultrazentrifuge 
Viruserkrankungen feststel- 
len, die früher übersehen 
worden sind, oder ob die 
Ursachen in den modernen 


Kulturmethoden, in der 
Technisierung der Land- 
wirtschaft und ihren Fol- 


gen, zu suchen sind, das 
kann heute noch niemand 
entscheiden. 


Abb. 11 (unten). Durch kleine 
Mengen von Leuchtgas sind in 
einem Gewächshaus Tulpen 
geschädigt worden. Derartige 
Wachstumsstörungen oderV er- 
brennungen bezeichnet man 
als „Rauchschäden“. 
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Abb. 12 (oben). Eine 
kranke Tomatenstaude 


Aufn. 1-5 u.7—12 vom Verf. 





virus- 


Mit dieser Aufzählung 
sind bei weitem noch nicht 
alle Probleme des Pflanzen- 
schutzes berührt worden. 
Doch haben alle genannten 
und ungenannten Probleme 
eines gemeinsam: Sie gehen 
zurück auf das Bestreben, 
sichere und bezüglich der 
Quantität und Qualität ge- 
steigerte Erträge zu erzie- 
len. Darauf ist die deutsche 
Landwirtschaft angewiesen, 
wenn sie der ausländischen 
Konkurrenz nicht unterlie- 
gen soll. Früher konnten 
Mißernten infolge ungün- 
stigen Wetters oder durch 
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Massenvermehrungen von Krankheiten und 
Schädlingen eher überstanden werden als heute. 
Das mag im Zeitalter des Weltverkehrs paradox 
erscheinen, und es trifft für die Gesamtbevöl- 
kerung auch weniger zu als für die landwirt- 
schaftlichen Betriebe, von denen die Mehrzahl 
eine Mißernte kaum unbeschadet überstehen 
würde. In der Industrie ist die Lage ganz an- 
ders. Durch die augenblickliche Hochkonjunktur 
und die günstigen Exportverhältnisse scheinen 
derartige Sorgen von anderen Problemen ver- 
drängt zu sein. Es ist deshalb notwendig, bei 
der Beurteilung der heutigen Lage der Land- 
wirtschaft und dabei auch des gegenwärtigen 
Pflanzenschutzes die Ursachen der damit zusam- 
menhängenden Probleme zu berücksichtigen. 
Zur Ergänzung sei auf folgende im „Kos- 
mos“ erschienenen Veröffentlichungen hingewie- 
sen: H. G. Aach, Einzeller als Nährstoff- 
Lieferanten, Jg.51, S. 264—268, 1955. — Ders., 


Die Grünalge Chlorella als Nahrungsmittel, Jg. 
51, S. 352855, 1955. —. G. de Lattin, Der 
amerikanische Bärenspinner, ein neu ein- 
geschleppter Schädling, Jg. 49, S. 47, 1953. — 
O. Lehovec, Wieviel Menschen kann die 
Erde ernähren? Jg. 49, S. 513—516, 1953. — 
W.Lux, Chemische Verunreinigung der Atmo- 
sphäre und Pflanzenwachstum, Jg. 48, S. 477, 
1952. — H. Römpp, Bodenverbesserungs- 
mittel, Jg. 51, S. 106-109, 1955. — W. Rü- 
diger, Die theoretischen Grundlagen und die 
wirtschaftliche Bedeutung der Pflanzenzüchtung, 
Jg. 48, S. 72—74, 1952. — E. H. Salzer, 
Pflanzen wachsen ohne Erde, Jg. 50, S. 345 
bis 348, 1954. — H. Steckhan, Der Wind 
als Feind der Fruchtbarkeit, Jg. 47, S. 486-490, 
1951. — Ders., Wie erhalten wir den Boden 
und seine Fruchtbarkeit? Jg. 48, S. 437—444, 
1952. — H. Steiner, Schädlinge in Haus, Hof 
und Garten, Jg. 47, 1951 


Ein Neubürger der Elbmündung 


Fast in jedem Jahr wird unsere Tierwelt 
durch Neueinwanderer bereichert. Meist sind 
diese Neubürger höchst unerwünscht, sind doch 
darunter viele Schädlinge. Es sei hier nur an 
Bisamratte, Wollhandkrabbe, Kartoffelkäfer und 
San-Jos&-Schildlaus erinnert; seltener sind es 
völlig harmlose Tiere, fast nie Bereicherungen 
unserer Fauna, die wir ungern missen möchten. 
Zu dieser letzten Gruppe von Neubürgern ge- 
hört die Qualle Nemopsis bachei. Dieses Tier 
wurde erstmalig vereinzelt im Jahre 1949 bei 
Cuxhaven gefunden. Seitdem nahm seine 
Häufigkeit immer mehr zu, und jetzt ist diese 
schöne Qualle in den Monaten Mai bis Oktober 
in großen Mengen bei Cuxhaven anzutreffen. 
Nemopsis bachei ist an der atlantischen Küste 
von Nordamerika weit verbreitet. Vor der Ab- 
dämmung der Zuidersee kam sie auch dort 
vor. 

Unsere Abbildung zeigt die Qualle in Fang- 
stellung. Die vielen sehr dehnbaren Fangfäden 
entspringen aus vier sattelförmigen, rötlich oder 
gelblich gefärbten, zwiebelförmigen Gebilden; 
sie besitzen zahlreiche Nesselzellen, die bei Be- 
rührung platzen und Nesselfäden herausschleu- 
dern. Mit den lang ausgestreckten Tentakeln 
steht die Meduse ruhig im Wasser. Gerät ein 
kleiner Krebs oder eine Wurmlarve in diesen 
Tentakelkranz, so wickeln sich die Fangfäden 
um die Beute. Durch die aus den Nesselbatte- 
rien abgeschossenen Nesselfäden wird das Tier- 
chen gelähmt. Dann ziehen sich die Tentakeln 
gummiartig zusammen und befördern so das 
Beutetier in die Glockenhöhle, wo es dann von 
den Magententakeln erfaßt wird. Die Magen- 
tentakel sind auf unserem Bild im oberen Teil 
der Glockenhöhle zu erkennen. Die hier abge- 
bildete Meduse ist erwachsen und laichreif; sie 
hat eine Glockenhöhe von 10 mm. Die Keim- 
drüsen liegen den Magentaschen an. Diese sind 
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mehrfach geschlängelt und erstrecken sich vom 
Zentralmagen — im oberen Teil der Glocken- 
höhle — weit an den Radien entlang. Die Keim- 
drüsen haben eine milchig-trübe, gelblich-grüne 
Färbung. Auf dem Bild sind sie als breite Strei- 
fen deutlich zu erkennen, 

Zur Techrik der Aufnahme seien noch einige 
Bemerkungen angefügt. Die Aufnahme wurde 
mit einer Exakta mit Ring, Blende 22 und Multi- 
blitz gemacht. Bei der geringen Entfernung des 
Objekts beträgt die Tiefenschärfe nur wenige 
Millimeter. Die zu photographierenden Medusen 
kamen in eine plangeschliffene Küvette von 
100 X 100xX30 mm, Die Bewegungsmöglichkeit 
der Medusen nach vorn und hinten war durch 
die geringe Tiefe der Küvette eingeengt. Um 
zudem auch die Ausweichmöglichkeiten nach 
oben und unten zu beschränken, mußte ein 
Trick angewandt werden. Zuerst wurde in die 
Küvette etwa bis zur Hälfte dichtes Nordsee- 
wasser von 32 0/,, Salzgehalt eingefüllt; darauf 
wurde vorsichtig das Elbe-Brackwasser, in dem 
die Qualle lebte bzw. gefangen worden war — 
mit etwa 15—20°%/,, Salzgehalt —, geschichtet. 
Die Höhe dieser Schicht richtet sich nach der 
Größe der Qualle (etwa 20—30 mm). Hierauf 
wurde schließlich vorsichtig destilliertes Wasser 
— es genügt auch Leitungswasser — geschichtet. 
Dann wurde die Meduse mit einem Löffelchen 
eingesetzt. Aus hydrostatischen Gründen ge- 
langt sie sofort in die Mittelschicht. In dieser 
ist sie nun gefangen; sie kann weder passiv in 
das schwerere Wasser absinken noch aktiv nach 
oben oder unten schwimmen, da die verschiede- 
nen Wasserkörper unsichtbare Grenzen bilden. 
Die Qualle kann also nur seitlich ausweichen. 
Man braucht daher nicht dauernd den Apparat 
neu einzustellen oder zu warten, bis die Meduse 
wieder eine bestimmte, vorher markierte Stelle 
aufgesucht hat. Heinrich Kühl 





Ein Neubürger in der Elbmündung: Diese hübsche Qualle, mit wissenschaftlichem Namen Nemopsis bachei, 
wurde im Jahre 1949 zum ersten Mal in der Elbmündung gefangen. Heute ist sie bei Cuxhaven sehr häufig. 
Das Bild zeigt das Tier in etwa 4facher Vergrößerung. Aufn. Dr. H. Kühl 
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Schöne Heimat 


Auf der Schwäbischen Alb 


Rauhe Hochebenen, tief 
eingeschnittene, grüne Tä- 
ler, die Flanken verhüllt von 
dichtem Wald, aus dem hier 
und dort grauweißes Ge- 
stein bizarr emporragt, so 
erlebt der Wanderer die 
Schwäbische Alb. Im Som- 
mer wandern Schafe über 
die kargen, mit Wacholdern 
bestandenen Triften der 
Hochflächen; doch wenn die 
Winterstürme darüber hin- 
brausen, werden die Tal- 
auen zur Weide wie hier 
das Stubental bei Heiden- 
heim. Noch stehen die Laub- 
bäume kahl, aber die Strah- 
len der Sonne gewinnen 
mit jedem Tag an Kraft, 
und schon sprießt das saf- 
tige Grün. Bald werden auch 
die Knospen sich öffnen, 
Blätter und Blüten sich zei- 
gen. In bunter Pracht er- 
füllt dann neues Leben das 
Tal. 

„Frühling läßt sein 
blaues Band 

Wieder flattern durch 
die Lüfte; 

Süße, wohlbekannte 
Düfte 

Streifen ahnungsvoll 
das Land. 

Veilchen träumen 
schon, 

Wollen balde kommen. 
— Horch, von fern ein 
leiser Harfenton! 
Frühling, ja du bist’s! 

Dichhab ichvernommen!“ 


Mörike 


Aufn. F. Michel 
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Ein aussterbender Indianerstamm: Die Seminolen in Florida 


Florida war ursprünglich spanischer Besitz. 
Noch heute erinnern viele Ortsnamen daran, 
daß die Spanier hier zuerst als Entdecker und 
Missionare das Land erforschten. Erst zu Be- 
ginn des 19. Jhs. wurde die Halbinsel an die 
USA abgetreten, nachdem bereits früher die 
Engländer sich vorübergehend dort festgesetzt 
hatten. Die Geschichte der eingeborenen India- 
nerstämme ist eng verknüpft mit der Kolonial- 
geschichte Floridas. 

Von den Bewohnern, welche die Spanier vor- 
fanden, ist heute außer reichen archäologischen 
Spuren nichts mehr vorhanden. Spanische Ko- 
lonialherrschaft urd Missionierung ließen die 
ursprünglichen Stämme schnell verschwinden, 
und kaum mehr als eine Handvoll Namen erin- 
nert heute noch an diese Indianer. Man hat be- 
rechnet, daß zur Zeit der spanischen Durch- 
dringung etwa 10000 Indianer in Florida ge- 
lebt haben. Von diesen sind besonders vier 
Stämme bedeutsam geworden. 

Im Südwesten der Halbinsel lag das Gebiet 
der Calusa- Indianer. Von ihnen steht nicht 
genau fest, ob sie bereits Landwirtschaft be- 
trieben haben oder noch reine Jäger und Fischer 
waren. Auf jeden Fall spielten Fischerei und 
Seefahrt bei ihnen eine wesentliche Rolle. Be- 
achtlich ist bei diesem Stamm die Entwicklung 
der Holzschnitzkunst gewesen, wie die wunder- 
baren Tanzmasken, die in Key Marco, einer der 
Küste vorgelagerten Insel, zum Vorschein ge- 
kommen sind, deutlich zeigen. Gegen das Ein- 
dringen der Spanier setzten sich die Calusa- 
Indianer erbittert zur Wehr. Selbst spanische 
Karavellen, die vor ihrer Küste auftauchten, 
wurden in Kanus angegriffen. Bei den Spa- 
niern galten die Calusa-Indianer als Kannibalen, 
die jedes gestrandete Schiff ausplünderten und 
die Besatzungen niedermachten. 

Soweit sich die Kultur der Calusa-Indianer 
archäologisch rekonstruieren läßt, gehört sie 
zu jenen Kulturen, die im Südosten der USA 
verbreitet waren, wenn es auch Eirzelzüge gibt, 
die auf den karibisch-südamerikanischen Bereich 
deuten. Im 18. Jh. wurden die Calusa vom 
Festland verdrängt, behaupteten sich jedoch 
anschließend noch eine Zeitlang auf den Inseln 
vor der Küste. Ein Teil dieses Stammes wurde 
später unter dem Namen Muspa-Indianer von 
den Seminolen aufgenommen. Ein weiterer Teil 
soll 1763, als Florida englischer Besitz wurde, 
nach Kuba abgewandert sein. 

Die Tegesta, von denen recht wenig be- 
kannt ist, besiedelten den Südosten der Halb- 
insel Florida. Sie scheinen einfache Sammler ge- 
wesen zu sein, die sich den Spaniern gegenüber 
lange Zeit mißtrauisch verhielten. Es scheint, 





als ob die Calusa-Indianer über diese Gruppe 
eine Art Oberherrschaft ausgeübt haben. 

Im mittleren Teil von Florida und im Nord- 
osten lag das Gebiet der Timucua- India- 
ner. Über diese Gruppe, die sich in mehrere 
Stämme gliederte, gibt es eingehende Berichte, 
besonders von le Moyne. Die Timucua leb- 
ten in befestigten Dörfern und betrieben Land- 
wirtschaft. Daneben trugen Jagd und Fisch- 
fang zur Ernährung bei. Außerdem kannten sie 
die Kuntiwurzel (Zamia integrifolia), die Wur- 
zel einer Farnpalme (Cycadaceae), die bei den 
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Die Indianerstämme und ihre Siedlungsgebiete in 
Florida 


Seminolen auch heute noch eine wichtige Rolle 
als Nahrungsquelle spielt. Von der Verwertung 
der Kuntiwurzel wird später noch zu sprechen 
sein. Spanier und Franzosen, die mit den Ti- 
mucua-Indianern in Berührung kamen, schil- 
derten sie als überdurchschnittlich groß und 
wohlgestaltet. Außer einem Lendentuch kannten 
die Timucua keine Bekleidung, tatauierten 
jedoch den größten Teil des Körpers. 

Die Stämme der Timucua-Indianer stellten 
eine eigene Sprachfamilie dar, die heute aus- 


Zum nebenstehenden Bild: Ernst und stolz blickt dieser Seminole auf seine Herde. Wohl hat er sich dem 
Leben des weißen Mannes angepaßt; aber in seiner Haltung ist er Indianer geblieben. 
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gestorben ist; doch hat sich ein von einem Mis- 
sionar verfaßtes Vokabular erhalten. Zur Zeit 
der Spanier war die Lingua franca die Sprache 
der Timucua im Verkehr mit allen Eingebore- 
nen der Halbinsel. Bereits im 16. Jh. richteten 
die Spanier einige Missionen unter den Timucua 
ein, und schon zu Beginn des 17. Jhs. waren 
fast alle Indianer der Timucua-Stämme zum 
Christentum bekehrt. In den Kolonialkriegen 
der Spanier und Engländer wurden diese be- 
kehrten Indianer fast völlig aufgerieben, woran 
sich besonders die nördlichen Nachbarn der 
Timucua beteiligten. Ein großer Teil wanderte 
in die Sklaverei. 

Im Norden der Halbinsel herrschten die 
Appalachis, die als kriegerisch bekannt 
waren und den Spaniern wiederholt harten Wi- 
derstand leisteten. Auch sie waren Ackerbauer. 
Die Appalachis — ihr Name kehrt heute noch 
im Appalachengebirge wieder — gehörten zur 
großen muskhogischen Sprachfamilie, die im 
Südosten Nordamerikas zahlreiche Vertreter 
hatte. 1703 wurden die von den Spaniern in- 
zwischen missionierten Appalachis von den Eng- 
ländern völlig vernichtet; die Reste wanderten 
auf die Sklavenmärkte der Baumwollpflanzer. 

Diese historische Übersicht zeigt, daß die 
heutigen Indianer Floridas, die Seminolen, 
mit den ursprünglichen Stämmen nur sehr we- 
nig gemein haben könren. Und tatsächlich ist 
sogar der Name der Seminolen recht jungen 
Datums. Wahrscheinlich liegt ihm ein Wort aus 
der Sprache der Creek-Indianer zugrunde; denn 
„Si-ma-no-le“ bedeutet soviel wie Abtrünnige, 
Separatisten. Die Seminolen bezeichnen sich 
selbst als Ikaniuksalgi, als Leute der Halbinsel. 

Die heute in Florida lebenden Seminolen 
lassen sich in 2 Gruppen einteilen, von denen 
die nördliche Muskhogi, die Sprache der Creek- 
Indianer, spricht, wohingegen die südliche 
Gruppe Mikasuki gebraucht, einen Hitschiti- 
Dialekt, der ebenfalls zur muskhogischen 
Sprachfamilie gehört. Vor allem die südliche 
Gruppe ist durch ihren hartnäckigen Wider- 
stand gegen jede weiße Bevormundung bekannt 
geworden; sie ist auch jetzt noch äußerst kon- 
servativ. Beide Gruppen unterscheiden sich 
heute besonders in kultureller Hinsicht; denn 
die nördlichen Seminolen gleichen sich immer 
mehr ihrer weißen Umgebung an. Es scheint, 
daß alle Indianer Floridas zu einem raschen 
kulturellen Untergang verurteilt sind; gibt es 
doch nur noch ungefähr 500 Seminolen in ganz 
Florida. Teilweise ist die alte Stammeskultur 
bereits zum Schaustück für die weißen Touri- 
sten hinabgesunken. Doch in den unzugäng- 
lichen Sümpfen der Everglades gibt es immer 
noch einige Dörfer, die zäh an den alten Sitten 
festhalten. Daß sich die Reste der Seminolen 
überhaupt so lange Zeit hindurch haben be- 
haupten können, liegt an der geschichtlichen 


Entwicklung und an der Unzugänglichkeit wei- 
ter Teile Süd-Floridas. Um dies zu verstehen, 
müssen wir etwas weiter ausholen, 

Um 1716 zog sich ein Teil der Oconi- 
Indianer, die ursprünglich in Georgia ansässig 
waren, unter dem Druck der weißen Besied- 
lung nach Süden zurück und besetzte einen Teil 
von Nord-Florida. Dies war der Kern, um den 
sich die späteren Seminolen bildeten. Auch die 
Oconis gehörten wie die Creek-Indianer zur 
muskhogischen Sprachfamilie. Andere Flücht- 
linge, besonders aus den Dörfern der Creek- 
Indianer, kamen dazu und machten bald etwa 
zwei Drittel der Bevölkerung aus. Bei diesen 
Einwanderungen wurden die noch vorhandenen 
Reste der ursprünglich ansässig gewesenen 
Stämme eingeschmolzen. Bis zum Beginn des 
2. Seminolenkrieges (1834) stellten die Oconis 
die Häuptlinge für diese neuentstandene Grup- 
pe; sie waren also nominell die Führer, obgleich 
sie unter der Flut der Creek-Indianer ihre Ei- 
genständigkeit fast ganz eingebüßt hatten. Auch 
die Reste der nach Florida flüchtenden Yamas- 
see-Indianer gliederten sich den Seminolen an. 
Trotz dieser weitgehenden Mischung hielten 
sich die einzelnen Gruppen während einer langen 
Zeit als mehr oder weniger selbständige Rotten 
getrennt. Damals kamen auch die Teile der 
Seminolen, die Mikasuki sprechen, aus Georgia 
nach Florida. Die Verwandtschaftsverhältnisse 
der einzelnen Gruppen untereinander sind 
ziemlich kompliziert und sollen uns hier nicht 
weiter interessieren. Wichtig für unsere Be- 
trachturg ist, daß die Seminolen kein Stamm 
sind, sondern ein loser Verband einzelner 
Gruppen, in dem die Oconis lange Zeit als nomi- 
nelle Führer auftraten. In diesem Bund spiel- 
ten die Creek-Indianer zahlenmäßig die Haupt- 
rolle. Mit ganz wenigen Ausnahmen gehörten 
alle Splittergruppen zur gleichen Sprachfamilie. 

Um 1800 war diese Entwicklung im allge- 
meinen abgeschlossen; alle Gruppen hatten sich 
in Nord-Florida ansässig gemacht. Zu diesem 
Zeitpunkt war die Halbinsel wieder in spani- 
schem Besitz, und die Indianer waren hier vor 
den Verfolgungen der nordamerikanischen Sied- 
ler vorerst sicher. Diese Sicherheit führte dazu, 
daß entlaufene Negersklaven aus den Südstaa- 
ten sich ebenfalls nach hier flüchteten. Sie wur- 
den von den Seminolen aufgenommen und leb- 
ten bei ihnen als eine Art zweitrangiger Men- 
schen, Zu Vermischungen kam es verhältnis- 
mäßig selten, wenn auch einige Seminolen einen 
Schuß Negerblut haben. Die Seminolen dieser 
Periode waren durchaus keine Wilden, sondern 
betrieben Landwirtschaft, hatten ausgedehnte 
Ländereien, und die Reichen unter ihnen be- 
saßen sogar eigene Sklaven. So versuchten die 
Seminolen, sich der neuen Wirtschaftsweise an- 
zupassen, ganz wie die Creek-Indianer, die 
auch schon früh die weiße Kultur angenommen 


Zum nebenstehenden Bild: Das endlose Sumpfgebiet der Everglades ist die heutige Heimat der Seminolen, 
die sich hierher während des Seminolenkrieges zurückgezogen haben. Ungestört von den Einflüssen der 
weißen Zivilisation, hat sich in dieser Wildnis ein kleiner Teil dieser Indianer behaupten können. 
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Auf ehemaligem Sumpfland grasen heute Viehherden: Die Seminolen sind zu Ranchern und Cowboys ge- 
worden. Man könnte sich beinahe nach Texas versetzt fühlen beim Anblick der weidenden Herden und 


der berittenen Hirten. 


hatten. Hätte man die Indianerstämme der Ost- 
staaten damals gewähren lassen, so wären sie 
in wenigen Generationen „Amerikaner“ gewor- 
den. Unter dem Vorwand der Verfolgung ent- 
laufener Sklaven brachen die Amerikaner jedoch 
immer wieder nach Florida ein, was die Spanier 
nicht zu verhindern vermochten. Die Seminolen 
sahen in diesen Überfällen einen Versuch, sie 
aus ihrer neuen Heimat zu vertreiben, und 
wehrten sich mit Recht. Es kam zu langdauern- 
den Reibereien entlang der Grenze, in denen 
beide Gegner die benachbarten Siedlungen des 
anderen überfielen. Nach dem 1. Seminolen- 











krieg, wie man diese Grenzgefechte auch ge- 
nannt hat, traten die Spanier 1819 die Halb- 
insel Florida an die Nordamerikaner ab. Nun 
begann ein regelrechtes Kesseltreiben gegen die 
verhaßten Seminolen. Die Amerikaner ver- 
schanzten sich hinter der fadenscheinigen An- 
sicht, die Seminolen seien ein Teil der Creek- 
Indianer, und daher müßten die Verträge mit 
den Creek-Stämmen auch für die Seminolen 
gelten. Den Stämmen der Creek-Föderation 
hatte man nämlich kurz zuvor den größten Teil 
ihres Gebietes durch Vertrag abgenommen. Die 
herrschende Anschauung der Zeit war, alle In- 



































































































































In den Everglades ist der Einbaum auch heute noch das einzige Verkehrsmittel. Die zahllosen Rinnsale und 
Flüsse dieses Sumpfgebietes sind kaum erforscht. Die Everglades sind einer der letzten weißen Flecke auf 
der Karte Nordamerikas. 
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dianer baldmöglichst nach dem Westen umzu- 
siedeln, und zu diesem Zweck hatte man eigens 
ein sogenanntes Indianerterritorium geschaffen, 
das diese Oststämme aufnehmen sollte. Heute 
heißt dieses Land Oklahoma; es enthält den 
größten Teil der noch existierenden Indianer 
der östlichen Gebiete. Die Umsiedlung war ein 
Vorwand, die ursprünglichen Stammesgründe 
für weiße Siedler freizumachen. Die Seminolen 
jedoch waren der Ansicht, daß sie mit den 
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noch Ackerbau betrieben; denn meist reichte 
die Zeit nicht aus, um zu ernten, was gesät wor- 
den war. Auf den vielen Trockeninseln im 
Sumpfgebiet lebten sie in kleinen Trupps und 
leisteten den nachdringenden Soldaten erbitter- 
ten Widerstand. Unter ihrem Kriegshäuptling 
Hasse-he-ho-la, den die Weißen Osceola nann- 
ten, führten die Seminolen jahrelang einen er- 
barmungslosen „Partisanenkrieg“ gegen die 
amerikanische Armee. Bald waren die Ameri- 



























































Ganz wie im Westen wird auch in Florida das Jungvieh beim jährlichen Auftrieb gezeichnet. Für die 
weißen Touristen ist das „Round Up“ eine willkommene Gelegenheit, die braunen Cowboys bei der Arbeit 
zu beobachten. Der Indianer links im Bilde hat das typische „Aztekengesicht“, das sich häufig unter den 


Seminolen findet. 


Creek-Indianern seit 100 Jahren nichts mehr zu 
tun hätten, und weigerten sich, nach Oklahoma 
auszuwandern. Lange Zeit gingen die Verhand- 
lungen hin und her. Während dieser Zeit wur- 
den die Seminolen von den ins Land strömen- 
den Siedlern immer weiter nach Süden abge- 
drängt. 1834 kam es zum 2. Seminolenkrieg, als 
die Armee versuchte, die Indianer gewaltsam 
zur Umsiedlung zu bewegen. 

Der Seminolenkrieg war in mancherlei Hin- 
sicht interessant. Die Indianer zogen sich in die 
unwegsamen Sümpfe und Urwälder der süd- 
lichen Halbinsel zurück und wurden wieder zu 
Jägeru und Sammlern, die nur gelegentlich 


Kosmos LIII, 3 9* 


kaner froh, in ihren Stützpunkten unbelästigt 
zu bleiben; über das offene Land hatten sie 
kaum eine wirksame Kontrolle. Osceola ent- 
puppte sich als militärisches Genie. Ganze Trup- 
penteile wurden unter seiner Leitung eingekes- 
selt und niedergemacht. Nach jedem Überfall 
verschwanden die Indianer wieder in die Sümpfe, 
wo sie jeden Pfad kannten. Der Krieg gegen 
Jie Seminolen, der so einfach ausgesehen hatte, 
zog sich in die Länge und forderte immer grö- 
Bere Verluste. Insgesamt hatten die Weißen 
rund 1500 Tote. und das mörderische Sumpf- 
klima brachte mit Typhus, Malaria und Ruhr 
weitere Ausfälle. Neben der regulären Truppe 
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wurden 20000 Mann Milizen ausgehoben, um 
die Verbindungswege offen zu halten. Erst 1843, 
nach fast 10jährigem Kampf, trat Ruhe ein, und 
die völlig erschöpften’Seminolen willigten ein, 
nach Oklahoma zu gehen. Dort wurden sie zu- 
sammen mit den Tscherokesen und Creek- 
Indianern angesiedelt und bildeten einen der 
5 zivilisierten Stämme. Kulturell verloren sie 
bald ihre Selbständigkeit, zumal sie sich nach 
dem amerikanischen Bürgerkriege mit den ent- 
lassenen Negersklaven mischten. 

Doch einige Gruppen weigerten sich und 
hielten auch weiterhin in den Sümpfen der 


Everglades aus. Sie bildeten den Grundstock 
für die heutigen Indianer in Florida. Mit die- 





rung tat so, als ob es in Florida keine Indianer 
mehr gäbe. Heute sind die rund 500 Seminolen 
die einzigen, die ihre alte Kultur bewahrt ha- 
ben, und sie selbst halten sich für die echten 
Seminolen, was sie ja kulturell auch sind. Aber 
auch diese Reste stehen kurz vor dem Unter- 
gang; denn ihre Zahl ist zu gering, um sich auf 
die Dauer behaupten zu können. 

Ohne das riesige Sumpfgebiet der Ever- 
glades wären die Seminolen heute schon völlig 
verschwunden. Die Wildnis aus Sumpfzypres- 
sen, Mangroven und endlosen Flächen von 
Sägegras, auch heute noch nicht völlig erforscht, 
bot sich den bedrängten Indianern als ideales 
Rückzugsgebiet an, das ihnen lange niemand 
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Eine Seminolensiedlung am Rande der Everglades. Die Bewohner dieses Dorfes sind bei der Verwaltung 
des Nationalparkes beschäftigt. Sie dienen als landeskundige Führer und als Feuerwachen. Manch unvor- 
sichtiger Tourist verdankt seine Rettung den Indianern, die dieses Sumpfland ihre Heimat nennen. Die 
Indianer lassen sich gern als „Ranger“ (Aufseher) anwerben; denn das bedeutet ein Telephon im Haus! 


sen Nachzüglern wurde offiziell erst 1938, also 
100 Jahre nach der Gefangennahme Osceolas, 
ein formeller Waffenstillstand geschlossen, dem 
aber mehr eine symbolische Bedeutung zu- 
kommt; denn seit 1843 war nicht mehr gekämpft 
worden, Mit Verachtung sprechen diese Semi- 
nolen von jenen, die im vorigen Jahrhundert 
abgewandert sind, und lehnen jede Verbin- 
dung mit ihnen ab. Auch gegenüber Weißen 
sind sie sehr zurückhaltend, und die Vertreter 
der Bundesregierung behandeln sie mit großem 
Mißtrauen. Es hat lange Zeit gedauert, bis es 
einem Weißen gelang, mit Jen Indianern wie- 
der Verbindung zu bekommen. Auch die Regie- 
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streitig machte. Aus den ursprünglichen Bauern, 
die während des Seminolenkrieges notgedrun- 
gen zu Sammlern geworden waren, wurden 
langsam wieder Bauern und Viehzüchter. Es 
zeugt von der Zähigkeit und Anpassungsfähig- 
keit dieser Menschen, daß sie diese gewaltigen 
kulturellen Umstellungen überstanden haben, 
ohne ihre Kultur einzubüßen. Auch heute noch 
spielen Jagd und Fischfang eine gewisse Rolle; 
doch finden sich besonders bei der nördlichen 
Gruppe moderne Farmen. Nur in den Evergla- 
des halten noch einige Dörfer am alten Leben 
fest. Dort, wo der Sumpf entwässert worden ist, 
findet die Viehzucht immer mehr Eingang; hier 


einem Dach darüber; Sei- 
tenwände gibt es nicht. Die 
Plattform ist etwa 1 m über 
dem Erdboden angebracht. 
Sie dient hauptsächlich als 
Schlafgelegenheit; denn 
das tägliche Leben spielt 
sich im Freien ab. Eine 
solche Seminolenhütte heißt 
Chicki. Bei dem milden 
subtropischen Klima muß 
sich der Mensch nur gegen 
das Wasser schützen, das 
meist als Gewittergüsse 
herabrauscht und zeitwei- 
lig weite Strecken über- 
schwemmt. So sind die ein- 
fachen Gebäude den Be- 
dürfnissen des Klimas an- 
gepaßt. Das Dach besteht 
aus Wedeln der Palmetto- 
Palme (Sabal palmetto); 
auch die das Dach tragenden 
Pfosten stammen oft vom 





Eine Frau beim Kochen des beliebten „Sofki“, eines einheimischen Gerichts, das in keinem Dorf jemals alle 
wird. Sofki ist ein Eintopf aus Gemüse und Fleisch, das Nationalgericht der Seminolen. 

Die Nähmaschine ist das Prunkstück in jedem Seminolen-„Chicki“ (unten). Die farbenprächtige Bekleidung 
wird von den Frauen in mühsamer Arbeit hergestellt. Halsketten gelten bei den Frauen als ein Zeichen 
von Wohlstand; bei jeder Gelegenheit wird eine neue Kette zu den schon vorhandenen gefügt. Oft schleppen 
sie Ketten von mehreren Pfund Gewicht mit sich herum. 


sind die Seminolen zu Ranchern 
und Cowboys geworden, deren 
Kulturgut der Viehzüchtertradi- 
tion der westlichen Staaten der 
USA entstammt. Im Süden leben 
die Seminolen dagegen noch das 
Leben ihrer Vorfahren. 

Im Jahre 1947 ist der größte 
Teil der Everglades Nationalpark! 
geworden, und die weitere Drainie- 
rung dieser einzigartigen Natur- 
landschaft hat endlich aufgehört. 
Die Dörfer der Indianer sind auch 
heute noch nur mit dem Boot zu 
erreichen; sie liegen tief im Sumpf 
versteckt auf kleinen Trockenin- 
seln. Meist werden einige dieser 
natürlichen Inseln landwirtschaft- 
lich genutzt; dennoch spielt die 
Sammeltätigkeit bei diesen Sumpf- 
bewohnern eine wichtige Rolle 
für die Ernährung. Die Dörfer 
sind klein; manchmal siedelt nur 
eine Großfamilie zusammen. Ein 
paar Hütten, um ein Kochhaus 
gruppiert, versteckt zwischen Pal- 
mettos und dicht an einem Was- 
serzug gelegen, ist meist alles, 
was sich auf einer Trockeninsel 
unterbringen läßt. Die Häuser be- 
stehen aus einer Plattform mit 

1 Vgl. W.Schoenichen, Na- 
tionalparke der Erde: Das System der 
Nationalparke in den USA, in: Kosmos, 
Ig. 49, S. 270 u. 276, 1953. 





gleichen Baum. Das Kochhaus hat keine Platt- 
form, ist also nur ein Dach auf Pfosten; sonst 
unterscheidet es sich kaum von den Chickis. 

Das Transportmittel der Seminolen ist der 
Einbaum, der auch heute noch in keinem Dorfe 
fehlt. Die ursprüngliche Bauweise ist allerdings 
sehr durch den Gebrauch moderner Eisenwerk- 
zeuge modifiziert worden. Überhaupt zeigt die 
Kultur der Seminolen, die von Anfang an eine 
Mischkultur war, deutlich Einflüsse der euro- 
päischen Zivilisation. 

Die Kunst der Töpferei ist völlig verschwun- 
den; Gefäße aus dem Laden haben die ur- 
sprünglichen Tonwaren verdrängt. Auch die Be- 
kleidung ist eine Entlehnung. Die heutige 
Tracht der Seminolen ist eine Anlehnung an 
spanische Moden, welche die Indianer nach 
eigerem Geschmack abgewandelt haben. Dabei 
ist es bemerkenswert, daß die Nähmaschine, 
die in keinem Seminolenhaushalt fehlt, dazu 
beigetragen hat, die alte Tracht zu bewahren. 
Meist tragen weiße Einflüsse dazu bei, das Alte 
zum Verschwinden zu bringen; hier ist es ein- 
mal umgekehrt. Bunte Baumwollstoffe werden 
in schmale Streifen von verschiedener Länge ge- 
schnitten und anschließend zu traditionellen 
Mustern zusammengenäht. Das Endergebnis ist 
ebenso verblüffend wie geschmackvoll. Bei den 
Männern setzt sich die Hose immer mehr durch; 
doch tragen die alten Leute bei besonderen 
Anlässen auch heute noch das alte kleidartige 
Gewand. Die jüngere Generation hat wenig- 
sters die bunten Blusen beibehalten. 

Die schweren Halsketten der Frauen sind 
ein Zeichen von Wohlstand; sie erinnern an 
ähnliche Trachten im karibischen Bereich. Ein- 
fache Steinperlen müssen ursprünglich als Zah- 
lungsmittel gebraucht worden sein; denn „Teat- 
to Ko-wa-na“ bedeutet so viel wie Geld. „Teat- 
to“ ist das Wort für Stein und Metall, wobei 
die erste Bedeutung wohl die ältere ist. „Ko- 
wa-na“ läßt sich mit Perle, Kügelchen, über- 
setzen. Fügt man „Hat-ki“ (= weiß) an, so ist 
von Silbergeld die Rede; modernes Papiergeld 
heißt „Nak-ho-tsi Tcat-to Ko-wa-na“, wörtlich: 
Steinperlen aus Papier, 

Man hat oft versucht, zwischen dem kari- 
bischen Kulturbereich und den Seminolen Ver- 
bindungslinien zu ziehen, allerdings ohne daß 
dabei viel Beweise zum Vorschein gekommen 
wären. Sicher ist, daß der Südteil von Florida 
vor der Entdeckung durch die Spanier regel- 
mäßig von Arawaken besucht worden ist, und 
von den Calusa-Indianern wird berichtet, daß 
es in ihrem Gebiet einige Arawakensiedlungen 
gegeben haben soll. Aber die wesentlichen Kul- 
turmerkmale der Seminolen deuten auf den 
Südosten der USA. Die Verwertung der Kunti- 
wurzel hingegen ließe sich mit der Verbreitung 
der Maniokkultur in Beziehung setzen. Schon 
die Timucua-Indianer kannten diesen Stärke- 
lieferanten, und die Seminolen haben von ihnen 
gelernt. 

Um die in der Wurzel enthaltene Stärke zu 
gewinnen, werden die sauber gewaschenen 
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Knollen im Mörser zerstampft. Das so entstan- 
dene Produkt läßt man einige Tage lang fer- 
mentieren, nachdem man es mit Wasser ver- 
mischt hat. Dann wird die Masse auf ein Seih- 
tuch gegeben, und zugleich mit dem Wasser 
sondert sich die Stärke ab, die nach einiger Zeit 
als Niederschlag erscheint. Auf Palmblättern 
getrocknet, ist das Endprodukt ein gelbliches 
Mehl. Noch heute wird die überall wild vor- 
kommende Wurzel von den Indianern geerntet. 
Mehl heißt bei den Seminolen Kunti, ganz 
gleich ob es von der Kuntiwurzel oder aus dem 
Laden stammt. Ohne diese Wurzel wäre der 
lange Widerstand während des Seminolenkrie- 
ges unmöglich gewesen. 

Die religiösen Vorstellungen der Seminolen 
sind ein eigenartiges Gemisch aus heidnischen 
und christlichen Elementen. Oft lassen sich die 
beiden leicht trennen, wenn auch die Seminolen 
selbst keine Ahnung haben, daß ein Teil ihrer 
Stammesreligion indirekt von den spanischen 
Missionaren stammt. Befragt man sie, so behaup- 
ten sie stets, die Religion sei uraltes Gut ihres 
Stammes. 

Die Vorstellung von einem Gottessohn auf 
Erden findet sich in einer stark veränderten 
Form. His-a-kit-a-mis-i, der Spender des Atems, 
habe seinen Sohn auf die Erde gesandt, um 
den Indianern beizubringen, wie sie leben soll- 
ten. Bei seinem Erscheinen habe er ihnen die 
lebenserhaltende Kuntiwurzel als Geschenk ge- 
bracht. Die bösen Spanier hätten diesen Gottes- 
boten getötet, und seitdem sei es die Aufgabe 
der Medizinmänner, darauf zu achten, daß alle 
Riten richtig ausgeführt würden. Der gleiche 
His-a-kit-a-mis-i ist auch der Schöpfer der 
ersten Menschen gewesen. Als er beschlossen 
hatte, den Menschen zu erschaffen, formte er 
ihn aus Lehm und stellte ihn dann ins Feuer, 
damit er fest wie ein Topf werde. Allerdings 
vergaß er zeitweilig seine Schöpfung, und als 
er zurückkam, fand er sein Werk ganz schwarz 
gebrannt. Er stellte es zur Seite und begann 
noch einmal. Aber er hatte es zu eilig, und das 
Produkt war blaß und unansehnlich. Nun 
machte sich der Schöpfer ein drittes Mal an die 
Arbeit, und diesmal gelang der Versuch zur 
vollen Zufriederheit. Der Mensch war schön 
braun und wohlgestaltet, als er aus dem Feuer 
kam. Der erste Versuch wurde der Neger, das 
zweite Produkt waren die Weißen, und das 
Meisterstück war ein Seminole! Die gleiche Ge- 
schichte ist dem Verfasser auch aus Mittelame- 
rika bekannt, und es ist anzunehmen, daß in 
beiden Fällen spanischer Einfluß für das Ent- 
stehen verantwortlich ist. 

Eine besondere Rolle im Jahreslauf der 
Seminolen spielt der Grüne-Mais-Tanz, der zu- 
gleich der Beginn des neuen Jahres ist. Das 
Datum ist der erste Tag nach Neumond nach 
der Sommersonnenwende. Bei diesem Fest ha- 
ben wir es mit einer alten Einrichtung der 
Creek-Indianer zu tun, die von den Seminolen 
modifiziert worden ist. Die magische Verehrung 
des Mais findet sich bei allen Stämmen, die 


Ackerbau betreiben. Erst nach dem Grünen- 
Mais-Tanz wird mit der Maisernte begonnen; 
vorher rührt kein Seminole den frischen Mais 
an. Dieses Fest ist der Höhepunkt des Jahres. 
Dann werden Streitigkeiten geschlichtet; es wird 
Gericht gehalten, und auch alle wichtigen Be- 
schlüsse des Stammes werden zu diesem Zeit- 
punkt gefaßt. 

Auch heute noch ist über dieses Fest nicht 
alles bekannt; denn die Indianer hüten ihre 
Geheimnisse vor den Augen der Weißen. Wie 
bei den Creek-Indianern spielt auch bei den 
Seminolen der Gedanke der Reinigung eine 
große Rolle; viele Einzelheiten des „Pus-ki-ta“ 
der Creek-Indianer finden sich in den Reini- 
gungsriten der Seminolen wieder. Besonders 
der Gebrauch des „Schwarzen Trankes“, eines 
Aufgusses von sorgfältig präparierten Blättern 
des Ilex cassine, eines Verwandten unserer 
Stechpalme und des Matestrauches, ist auch von 
den Creek-Indianern bekannt. Dieser Trank 
löst Erbrechen aus, hat diuretische (harntrei- 
bende) sowie laxative (abführende) Wirkungen 
und ruft, in stärkeren Dosen genossen, nervöse 
Vergiftungserscheinungen hervor, da die Blätter 























dieser Pflanze stark koffeinhaltig sind. Nach 
dem Genuß dieses Absuds beginnen die Medi- 
zinmänner mit dem Gesang, der die bösen Gei- 
ster austreiben soll, damit Körper und Seele 
gereinigt werden. Am nächsten Morgen wird 
zum ersten Male der junge Mais gegessen. Den 
darauffolgenden Tag fasten alle Seminolen, um 
am vierten Tage, Hom-pi-ta-klak-o, mit einer 
riesigen Schmauserei das neue Jahr fröhlich 
zu feiern. 

Literatur: C. MacCauley, The Se- 
minole Indians of Florida, Washington, 1888. 
— M. Moore-Wilson, The Seminoles of 
Florida, New York, 1910. — Ch. H, Coe, Red 
Patriots, Cincinnati, 1898. — Anonym, Voy- 
age to the Spanish Mainland, London, 1819. — 
A. L. Kroeber, Cultural and Natural Areas 
of Native North America, University of Cali- 
fornia, 1939. — J. R. Swanton, The Indian 
Tribes of North America, Washington, 1953. — 
Ders. Early History of the Creek Indians, 
Washington, 1922. — F. W. Hodge, Hand- 
book of American Indians North of Mexico, 
Washington, 1907. — C. Wissler, The Ame- 
rican Indian, New York, 1950 


r un 
. 
- 
‚ve N 
£ 7 u 
8 > I » 
S N; FH ef) 
ih 4 
ug 2 
=) di, 
o = — fi; 
2 Ex EN 
fi ER E il 1 
= 2 Y 
_ i 
\ 









































Moderne Eisenwerkzeuge haben den Bau von Einbäumen wesentlich erleichtert. Hier zeigen zwei Semino- 
len, wie ein solches Fahrzeug hergestellt wird. Der Mann rechts im Bilde trägt noch die alte Tracht. Im 


Hintergrund ein Kochhaus 


Kosmos LIII, 3 10 


Aufn. vom F. S. N. B. 
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Die fränkischen Wasserschöpfräder 


Von Erich Ahlborn 


Im Tale der Regnitz, zwischen Fürth und 
Forchheim, begegnet der Wanderer noch eini- 
gen der seltsamen Wasserschöpfräder, die es vor 
dem Zeitalter des Motors an den fränkischen 
Flüssen zu Hunderten gegeben hat. Es sind 
stumme Helfer der Bauern, die in den Sommer- 
monaten gewaltige Mengen Flußwasser den 
leichten, sandigen Böden zuführen. Jahrhunderte 
sich gleich geblieben, drehen diese Räder sich 
Tag und Nacht, ohne Wartung und ohne Be- 
triebskosten. 

Vermutlich lernten Kreuzfahrer oder Kauf- 
leute ihre Konstruktion und ihren Wert im 
Orient kennen, und nach ihren Maßzeichnungen 
sollen bereits im 13. Jh. die ersten Schöpfräder 
entstanden sein. Eine Chronik der Stadt Fürth 
berichtete 1461 erstmals näher über sie. An der 
Regnitz, Pegnitz, Rednitz und Wiesent haben sie 
dann rasch Nachahmung gefunden. Um 1800 wur- 
den noch weit über 200 gezählt; heute sind kaum 
noch zwei Dutzend von ihnen vorhanden. Nach- 
dem der Bund für Naturschutz sich ihrer in den 
letzten Jahren angenommen hat, ist zu erwar- 
ten, daß mit Hilfe staatlicher Kostenzuschüsse 








wenigstens einige dieser Wasserräder der Zu- 
kunft erhalten bleiben. 

Gegen Ende April bringt der Bauer auf sei- 
nem Kuhgespann die Einzelteile des in der 
Scheune überwinterten Schöpfrades an das Fluß- 
ufer. Dort liegen dann die 24 Schöpfeimer 
(„Kümpfe“), die Bogenteile des Rades („Krümm- 
linge“), die sie verbindenden Schaufelbretter 
(„Schetterbretter“), die Radachse („Wellbaum‘“) 
und das zur Instandsetzung und Erneuerung 
benötigte Material. Fast alle Teile werden aus 
dem hier vorherrschenden Weichholz (Kiefer) 
gefertigt, bis auf die Radachse und das in den 
Flußgrund eingerammte und ständig dort ver- 
bleibende Balkengestell („Radstatt“), die aus 
Eiche bestehen. So uralt die Wasserräder in 
ihrer Bauart sind, so uralt mutet die Sprache an, 
in der die Erbauer sich verständigen. Kein Lexi- 
kon enthält die Bezeichnungen der Radteile. 
Nur die Ortschroniken verraten etwas von der 
Radbauzunft und von den einzelnen Wasser- 
schöpfrädern, deren Namen meist auf Flurnamen 
oder auf alte Bauerngeschlechter zurückgehen. 
Die Fertigung und Instandhaltung der Schöpf- 





Nur selten trifft man noch auf die alten fränkischen Wasserschöpfräder, von denen es um 1800 noch weit 
über 200 gab. Jeder „Kumpf“ des Rades faßt etwa 10 Liter. In einer Stunde schöpfen alle 24 „Kümpfe“ 
etwa 576 Hektoliter. 
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räder ist eine aussterbende 
Handwerkskunst, und nur- 
mehr wenige Meister dieses 
Faches sind vorhanden. 

Am 1. Mai wird, altem 
Wasserrecht entsprechend, 
der „Fangbaum“, mit dem 
das Schöpfrad arretiert ist, 
weggezogen, und nun setzt 
sich das Rad in Bewegung 
für 6 Monate lang, ohne 
Pause. Ende Oktober muß 
es seinen Platz räumen und 
ins Winterquartier gehen. 

Es ist erstaunlich, wie- 
viel Wasser ein solches Rad 
mit seinen 24 „Kümpfen“ 
zu heben vermag. Der 
»Kumpf“ faßt durchschnitt- 
lich 10 Liter, und das Rad 
dreht sich in der Minute 
etwa 4mal. Es fördert dem- 
nach bei jeder Umdrehung 
24 hl und in 1 Minute 
9,6hl; in einer Stunde macht 
das 576 hl, in 24 Stunden 13824 hl und in 6 Mo- 
naten (Mai bis Oktober) 2488320 hl. Nun gibt 
es aber neben diesen „einfachen“ auch „dop- 
pelte“ Schöpfräder mit beiderseits 24, zusammen 
also 48 „Kümpfen“, die das Doppelte leisten, 
also annähernd 5 Millionen hl in 6 Monaten! 
Allerdings verspritzt fortwährend etwas von dem 
Naß, und zumal bei starkem Wind gelangt ein 
Teil davon nicht in die Auffangrinne. Die er- 
rechneten Zahlen verringern sich demnach etwas. 
Aber immerhin: Man muß Achtung haben vor 
der gewaltigen Arbeitsleistung dieser primitiven, 
ungeschlachten Einrichtungen. 

Andere Formen von Wasserrädern, die man 
vor 15—20 Jahren noch antraf, sind verschwun- 
den. Es gab „Kröpfräder“, deren einer, dem 
Ufer zugewandter Radkranz die „Kümpfe“ trug, 
wogegen der andere mit (kürzeren) Schaufel- 
brettern versehen war; dieses Rad war im gan- 
zen schmäler als die im Bild gezeigte Form. Das 
sogenannte „Zwerchrad“ bestand nur aus 1 Rad- 
kranz, der außer den „Kümpfen“ auch die 
Schaufelbretter trug. Diese Schöpfräder standen 
gewöhnlich .an kleineren Wasserläufen. Berich- 
ten zufolge gab es schließlich noch ein Rad, das 
rechtwinklig zum Flußlauf angebracht war. Es 
wurde durch Schaufelbretter angetrieben, die 
schräg zur Wasserströmung standen. 

Um die Arbeit der Schöpfräder auch bei nie- 
drigem Wasserstand zu sichern, staut man den 
Flußlauf kurz oberhalb etwas, indem man, 
schräg zum anderen Ufer verlaufend, zweiseitig 
bearbeitete Kiefernstämme (den „Grundbaum‘“) 
verlegt und mit „Nadeln“ und „Hinterschlägen“ 
befestigt. Die aus dem Wasser ragenden Rund- 
pfähle („Dokken“) stecken im „Grundbaum“; 
an sie werden die „Schütterbretter“ angelegt, 
die den Stau bewirken und das Wasser seitwärts 
dem Schöpfrad zudrängen. 

Es ist verständlich, daß der Betrieb einer 
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In einer hölzernen Laufrinne wird das geschöpfte Wasser abgeleitet. Rechts 
im Bilde sind die „Dokken“ erkennbar, die aus dem „Grundbaum“ heraus- 
ragen. An ihnen sind die „Schütterbretter“ befestigt, die das fließende 
Wasser nach dem Schöpfrad leiten. 


Aufn. vom Verf. 


solchen Einrichtung, so segensreich sie für den 
oder die Besitzer auch war, im Laufe der 
Zeit mancherlei Meinungsverschiedenheiten und 
Unfrieden erzeugte, hervorgerufen durch Erb- 
streitigkeiten, durch die Besitzrechte mehrerer 
Anlieger an einem Rad oder auch durch Neid 
und Böswilligkeit. Oft wurden auch die Mühlen- 
besitzer unwillig wegen der Wasserentnahme, 
durch die sie sich geschädigt sahen. Die Chroni- 
ken berichten von vielen Streitfällen, die zeit- 
weise von einem eigenen Wassergericht behan- 
delt wurden. Um 1850 gab es noch sogenannte 
„Wassergrafen“, die den durch Vorschriften 
geregelten Wasserverbrauch für die Schöpfräder 
eines Flußabschnittes zu überwachen und bei 
Streitigkeiten ein Gutachten abzugeben hatten 
— eine gewiß nicht immer sehr dankbare Auf- 
gabe! 

Nun scheinen die Tage dieser treuen Helfer 
gezählt zu sein. Immer wieder beobachtet man, 
daß dieses und jenes Rad im Herbst abmontiert, 
im nächsten Frühjahr aber nicht wieder auf- 
gebaut wird. Sie haben ausgedient, und an ihrer 
Stelle wird am Ufer ein Backsteinhäuschen er- 
richtet, in dem nun der Elektromotor die Be- 
wässerung erledigt. Man kann diese Entwick- 
lung nicht hemmen; wirtschaftliches Arbeiten ist 
ein dringendes Anliegen des Bauern. Vom 
Standpunkt der Landschaftspflege und -erhal- 
tung aus gesehen, ist es jedoch bedauerlich, daß 
die anmutigen fränkischen Flußtäler einen ihrer 
romantischen Reize einbüßen, der von Dichtern 
oft besungen und von Malern und Photographen 
verewigt, ein Bestandteil dieser Landschaft war. 
Doch solange noch einige der Schöpfräder, plät- 
schernd und knarrend, sich am Ufer der Regnitz 
drehen, möge der Wanderer, mit dem Duft der 
blumigen Wiesen ihren Wasserstaub atmend, 
sich erfreuen an den reckenhaften Gestalten und 
ihrer unermüdlichen Arbeit. 
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Der Hauptplatz von Om ER mit der Moschee 





Die Befreiungsprovinz, Ägyptens neuer Garten Eden 


Von Sigrid Knecht 


Das heutige Ägypten befindet sich in einer 
merkwürdigen Situation: In sich gespalten zwi- 
schen Ost und West, zwischen Urzeit und Ge- 
genwart, ist es uralt und kulturträchtig, blutjung 
und kulturlos zugleich. Auf Lebensformen, die 
durch und durch orientalisch sind und z. T. noch 
denen des pharaonischen Ägyptens entsprechen, 
wird die amerikanisch-europäische Zivilisation 
aufgepfropft. Mehr als 2000 Jahre sollen in einer 
Zeitspanne von kaum einem Jahrzehnt „nach- 
geholt“ werden. 

Die „aufgeklärten“, d. h. modern eingestell- 
ten Ägypter schämen sich, weil ihr Volk noch in 
einem Dornröschenschlaf liegt und von den Er- 
eignissen der großen Welt, dem Fortschritt und 
den Errungenschaften der Zivilisation fast nichts 
hinter die „ägyptische Rosenhecke“ gedrungen 
ist. Während wir voller Bewunderung vor der 
Einfachheit und Großartigkeit der Bewässe- 
rungsanlagen stehen, die sich durch Jahrtau- 
sende hindurch bewährt haben, sehen die heu- 
tigen Äg gypter ihr Ideal in Hochhäusern mit 
Aufzügen, in modernen Straßen mit schnittigen 
Autos, in Neonbeleuchtungen und dergleichen 
mehr. Auch für die Leistungen ihrer Vorfahren 
scheinen sie wenig übrig zu haben. Die berühm- 
ten Stätten der Pharaonenzeit sind für sie nicht 
viel mehr als Ruinen, „alte Trümmer“, die ei- 
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gentlich nur für ausländische Wissenschaftler 
und Touristen da sind und höchstens als Geld- 
quelle Bedeutung haben. Auf jede erdenkliche 
Weise Geld zu verdienen, ist dem heutigen 
Ägypter das wichtigste Anliegen; denn die Ar- 
mut ist groß, und die Verarmung der Bevölke- 
rung greift in erschreckender Weise um sich. 
Ägypten ist ein reines Agrarland. Über 700/, 
der Bevölkerung leben von der Landwirtschaft. 
Vor Nassers Bodenreform gab es nur einige we- 
nige (etwa 2000) Großgrundbesitzer und reiche 
Kaufleute; alle übrigen Ägypter waren arm: die 
etwa 16 Millionen besitzlosen Bauern, die Fel- 
lachen, und das städtische Proletariat. Trotz der 
Aufteilung des Großgrundbesitzes und der 
Landschenkung an arme Fellachen ist der Le- 
bensstandard noch immer erschütternd niedrig. 
Man versteht kaum, wie die Menschen ihren 
Lebensunterhalt bestreiten. Nur eine Minder- 
heit verdient jährlich etwa 33 Ägyptische Pfund 
(£E), ungefähr 340 DM. Im Jahre 1953 be- 
trug das auf den Kopf der Bevölkerung um- 
gerechnete Nationaleinkommen knapp 39 £E, 
eine Zahl, die niedriger ist als in irgendeinem 
anderen Land mit Ausnahme Indiens. Vergleichs- 
weise entsprechen die Kopfquoten des National- 
einkommens in den USA (bei allerdings höheren 
Kosten der Lebenshaltung) 799, in der Schweiz 


390, in England 284, in Frankreich 240 Ägypti- 
sche Pfund. Vom gesamten ägyptischen Einkom- 
men entfallen aber nur 320/, auf die Landwirt- 
schaft. Das Netto-Einkommen der Fellachen 
macht davon einen kleinen Teil aus, so daß das 
Jahreseinkommen bei der Mehrzahl der Bauern 
nicht größer als 6 £E ist, also 70—72 DM, ein 
Betrag, der selbst bei primitivster Lebenshal- 
tung unter dem Existenzminimum liegt. Mit 
monatlich 5—6 DM soll ein Mann leben und 
womöglich noch eine mehrköpfige Familie er- 
nähren und kleiden! Da das unmöglich ist, müs- 
sen alle beim Verdienen mithelfen, selbst klei- 
nere Kinder. Große Armut, Unterernährung und 
Anfälligkeit für Krankheiten sind daher für die 
ägyptische Landbevölkerung kennzeichnend, und 
es wird nun auch verständlich, weshalb man als 
Ausländer überall von Backschisch heischenden 
Menschen belästigt wird. 

Ägypten ist ein Land ohne Lebensraum. Es 
umfaßt mit 1 Million km? etwa eine doppelt 
so große Fläche wie Spanien; allerdings sind 
96,60/, davon Wüste. Nur das Niltal, seit Jahr- 
tausenden kunstvoll bewässert, ist Kulturland. 
Auf einem Streifen von etwa 30000 km? — 
das entspricht ungefähr Baden-Württemberg — 
drängen sich 22,5 Millionen Menschen (Baden- 
Württemberg: 6,5 Millionen). Trotz Vergröße- 
rung der Kulturfläche durch Bodenverbesserun- 
gen stieg die Wohndichte seit 1947 auf 860 Per- 
sonen je Hektar Anbaufläche (600-700 Men- 
schen je km?, Baden-Württemberg: 200 je km?). 
Nach dem Zensus von 1897 waren es nur 9,8 
Millionen. In knapp 60 Jahren hat sich also die 
Bevölkerung auf über das Doppelte vermehrt. 
Eine solche Bevölkerungsdichte gibt es in kaum 
einem anderen Land der Erde. Dabei vermehrt 
sich das ägyptische Volk jährlich um 350 000 
Menschen; hinzu kommen noch ausländische 
Einwanderer. Jeden Tag wollen mindestens 
1000—1500 Mäuler mehr gestopft werden. Je- 
den Tag vergrößern sich Raumnot und Hunger, 
verkleinert sich das Kulturland im Verhältnis 
zur Bevölkerungszahl. Darum ist es das wich- 
tigste Anliegen des neuen Regimes, die Ernäh- 
rungsbasis zu erweitern, die Lebensbedingun- 
gen, das Wirtschaftspotential zu heben und 
durch Gründung von Industrien neue Verdienst- 
möglichkeiten zu schaffen. 

Durch den Ausbau des Staudammes von As- 
suan soll der Wüste ein Stück Land abgerungen 
werden, das etwa 6—8mal so groß wie das bis- 
herige Kulturland ist, nämlich ungefähr 52 Mil- 
lionen feddan, das sind 220 000 km?, was nicht 
ganz der Größe der Bundesrepublik entspricht. 
Aber die Bauzeit dieser gigantischen Bewässe- 
rungsanlage wird sich über Jahre erstrecken, und 
außerdem ist die Durchführung von ausländi- 
schem Kapital abhängig. Eine vom Ausland un- 
abhängige Soforthilfe ist jedoch nötig. 

So entstand das Projekt der „Mudiriat al 
Tachrir“, der „Befreiungsprovinz“ im Nildelta. 

Nördlich von Kairo liegt die Wüste 1—2 m 
tiefer als das Flußbett des Nils. Hier läßt sich 
durch entsprechende Bewässerung mit relativ 


geringen Mitteln Neuland schaffen. Es handelt 
sich um einen Wüstenstreifen von 130 km Länge 
und 30-40 km Breite, also etwa von der Aus- 
dehnung der Oberrheinischen Tiefebene. Dieser 
Streifen ist im Norden durch den Kanal Al- 
Nubariah, im Osten durch den Behera-Haupt- 
kanal begrenzt, der vom Nilstaudamm bei Kairo 
kommt. Hier im Osten, aber auch im Norden, 
grenzt das Gebiet an bereits bewässertes ynd 
bepflanztes Land. In der Nähe liegt die Provinz 
Menufia, die derart übervölkert ist, daß hier fast 
1000 Menschen auf 1 km? wohnen. 

Das Projekt wurde im Mai 1953 begonnen. 
Zunächst wurde ein 18 km langer Wassergra- 
ben durch die Wüste gezogen, der „Befreiungs- 
kanal“. Dieser speist ein Netz von größeren und 
kleineren Gräben mit Nilwasser, um ein etwa 
5000 km? großes Wüstengebiet fruchtbar zu ma- 
chen. Alle Gräben, selbst die kleinsten Rinnsale, 
sind sorgsam auszementiert, damit nichts von dem 
kostbaren Schlammwasser verlorengeht. Die 
Ufer sind vielfach mit Bäumchen bepflanzt, zum 
Schutz gegen den „Chamsin“ (Khamsin, arab. 
fünfzig), den Gluthauch der Frühjahrs-Sand- 
stürme, die meist nach der Frühlingsäquinoktie 
50 Tage lang wehen und alles schonungslos aus- 
dörren. Die jährliche Niederschlagsmenge ist 
gering. Am stärksten ist sie an der Mittelmeer- 
küste (Alexandrien 210 mm), flaut aber nach 
Süden und Osten stark ab (Kairo 32 mm). 

Im Winter 1953/54 begann man, Felder an- 
zulegen, und schon wenige Monate später war 
aus dem sterilen Wüstensand fruchtbares Acker- 
land geworden, hatte sich das tote Wüstengelb 
in lebendiges Grün verwandelt. Doch nicht ge- 
nug damit: Es werden Dörfer und Fabriken 
gebaut und Menschen angesiedelt, eine Elite 
junger Ägypter mit neuen Lebensanschauungen. 
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Das westliche Nildelta mit der Befreiungsprovinz 
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Oben: Damit das kostbare, schlam- 
mige Nilwasser nicht im Sand ver- 
sickert, sind die Wassergräben aus- 
zementiert. Zum Schutz gegen Sand- 
stürme wurden auf beiden Ufern 
Bäumchen angepflanzt. — Links: Ar- 
tesische Brunnen und Pumpanlagen 
unterstützen das großzügig angelegte 
Bewässerungssystem. 


Hier, mitten in der Libyschen 
Wüste, soll die Keimzelle für ein 
neues Ägypten geschaffen werden, 
ein Ägypten der Zufriedenheit 
und des Wohlstandes, befreit von 
aller Not und Armut, befreit von 
allen überlebten Auffassungen, 
von Korruption, Feudalismus und 
Despotismus. Das ist Mudiriat al 
Tachrir, die Befreiungsprovinz. 

Im ganzen sind 216 Dörfer mit 
dem dazugehörigen Acker- und 
Weideland, dazwischen einige 
Fabrikanlagen, geplant. Die Fa- 
briken sind z. T. schon im Bau, 
wie eine mit tschechischer Hilfe 
entstehende Schuhfabrik, die täg- 
lich 1600 Paar Schuhe liefern 
soll. Die Produktion dieser und 
anderer Fabriken soll zunächst 
die Nachfrage der „Provinzler“ be- 
friedigen, später auch die der An- 
grenzer. Für die weitere Zukunft 
wird sogar an Export gedacht. 
Hier, mitten in der Wüste, soll 
Ägyptens Industriezentrum ent- 
stehen, unterstützt durch die be- 
reits geschaffene Schwerindustrie 
von Heluan, 23 km südlich der 
Hauptstadt Kairo. 

Rundum sowie innerhalb der 
Provinz gibt es 4 makadamisierte 
Straßen, die an das große Ver- 


kehrsnetz angeschlossen sind. Die 
wichtigsten Verkehrswege in der 
Provinz sind die asphaltierte Wü- 
stenstraße Kairo— Alexandria, die 
Al Tachrir im Westen durchdringt, 
die Eisenbahnlinie Kairo — Teh el 
Barud, die längs der Ostgrenze ver- 
läuft, ein breiter Feldweg (für Fahr- 
zeuge benutzbar), der in der Nähe 
von Kairo von der Pyramidenstraße 
abzweigt und dann durch die Felder 
der Provinz führt, entlang dem Be- 
freiungskanal auf seiner südlichen 
Partie, und schließlich im Osten der 
Behera-Hauptkanal. Von der Pro- 
vinz aus sind rasch und bequem 
3 benachbarte Orte zu erreichen: 
Kom Hamada, Delingat und Shebin 
el Kom. 

Außer Dörfern, Fabriken und 
Feldern ist noch ein großer Park für 
Erholungszwecke geplant. Er soll 
Springbrunnen, Bäche und kleine 
Teiche erhalten, die von artesischen 
Brunnen und von Pumpwerken ge- 
speist werden. Das Ganze soll ein 
wirklicher „Garten Eden“ werden. 

Die Wasserversorgung ist in der 


Rechts: Im Wasserturm wird das aus 
60 m Tiefe erbohrte Grundwasser ge- 
sammelt und dann in die einzelnen 
Wohnblocks verteilt. Im Vordergrund 
die Vertreter des vergangenen, über- 
lebten und des jungen, aufstrebenden 
Ägyptens. Die moderne abendländi- 
sche Hosenbekleidung erleichtert das 
Arbeiten, wogegen die hemdartige Gal- 
labija zum Nichtstun verführt, behaup- 
tet das Revolutionskomitee. — Unten: 
Beim Straßenbau. Bis jetzt ist ein Stra- 
Bennetz von über 110 km fertiggestellt. 
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Oben: Die Setzlinge werden 
in Blumentöpfen gezogen. 
Dann werden sie auf die Fel- 
der verpflanzt. — Rechts: In 
den Gewächshäusern werden 
die Pflanzen sorgfältig be- 
treut, bis sie auf die Felder 
umgepflanzt werden können. 


Provinz relativ einfach, ein- 
mal wegen des tiefliegen- 
den Niveaus, zum anderen 
infolge der Nähe des Nils = nn : 
und der bereits genannten ” ...ı) .. 
Kanäle. = 1 

Durch die geringe Luft- 
feuchtigkeit und die damit 
verbundene starke Verdun- 
stung besteht natürlich die 
Gefahr der Versalzung des 
urbar gemachten Bodens. 
Da jedoch die Ägypter seit 
Jahrtausenden die Kunst 
der Bewässerung geübt 
haben, werden sie sicher- 
lich auch wissen, daß zur 
Bewässerung _sinnvoller- 
weise auch die E n t wässe- 
rung gehört. Ihre Nachbarn, 
die Libyer, die ursprüng- 
lich keine Ackerbauern, son- 
dern Nomaden gewesen 
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sind, müssen ihre mangelnden 
Kenntnisse in der Bewässerungs- 
kunst büßen; denn trotz ihrer z. T. 
großzügig angelegten Bewässerungs- 
anlagen haben sie ständig mit der 
Versalzung ihrer Felder zu kämp- 
fen, und zwar deshalb, weil sie die 
Entwässerungsgräben vergessen 
haben. 

Es ist vorgesehen, daß etwa 60 0/y 
des erschlossenen Bodens für Obst- 
und Gemüsebau verwendet werden; 
200/, sind als Weideland, der Rest 
für Getreideanbau bestimmt. Da 
sich die ägyptische Landwirtschaft 
bisher zu einseitig auf die Baum- 
wollproduktion verlegt hatte, soll in 
diesem Versuchsgelände das Haupt- 
gewicht auf die Erzeugung von 
Nahrungsmitteln gelegt werden. 
Man pflanzt Haine von Mangobäu- 
men, Zitronen- und Apfelsinen- 
bäume (bisher sind von jeder Sorte 
100 000 junge Pflanzen gesetzt) so- 
wie ausgedehnte Dattelpalmenwäl- 
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der. Auf den Gemüsefel- 
dern werden Wasser- und 
Zuckermelonen, Erdnüsse, 
Tomaten, Hülsenfrüchte 
und viele Sorten von Ge- 
müsen angepflanzt, von 
denen bereits ansehnliche 
Mengen auf den Markt von 
Kairo gesandt werden kön- 
nen. Die Feldbestellung er- 
folgt nach neuzeitlichen 
Methoden; die dazu not- 
wendigen Maschinen wer- 
den vom Staat gestellt, 
ebenso das Saatgut. 

In EI Tachrir werden 
Flächen von 5feddan (etwa 
2,15 ha) Land an jede Fa- 
milie verteilt. Doch hat das 
Privateigentum für die „Be- 
freiungsbauern“ nur for- 
melle Bedeutung, da der 
Besitz des einzelnen weder 
festgelegt noch abgegrenzt 
ist. Alle Fellachen arbeiten 
innerhalb einer Dorf- 
gemeinschaft im Kollektiv- 
system, gleichsam als gleich- 
berechtigte Aktionäre eines 
landwirtschaftlichen Unter- 
nehmens. Allen Dorfbewoh- 
nern gemeinsam gehören 
auch die Erträge der Vieh- 
und Geflügelhaltung. Aus 
Holland und England wur- 
den mehr als 1200 Stück 
Vieh eingeführt, die den 
Grundstock für die künftige 
Milchwirtschaft bilden sol- 
len. 

In modernen Gehegen 
und Ställen sind Schafe, 
Pferde und Kaninchen 
untergebracht, die man ge- 
nauestens beobachtet, um 
diejenigen Rassen herauszufinden, die unter den 
gegebenen klimatischen Bedingungen am besten 
gedeihen. Ähnliche Untersuchungen werden 
auch mit Hühnern und Enten gemacht. Mit 
diesen Tieren beabsichtigt man eine Blutauf- 
frischung der ägyptischen Haustiere. 

In die Verwaltung sind die demokratischen 
Formen des Westens übernommen worden. An 
die Stelle der Allmacht des „Muchtars“ (Schult- 
heiß) ist die Gemeinde-Autonomie getreten. 
Die 216 Musterdörfer der Tachrirprovinz sind 
in 18 Markaz (Kreise) zu je 2 (also insgesamt 36) 
Gemeindeverbänden eingeteilt. Jeder Gemeinde- 
verband umfaßt ein großes Dorf und 6 „Wei- 
ler“, die sich selbst verwalten und nur „von 
fern“ geleitet und mit den nötigen Lehrern, 
Ärzten und sonstigen Spezialisten versorgt wer- 
den. Die Hauptstadt soll „Nasr“ (Sieg) heißen. 
Die Einwohnerzahl wird „genormt“; denn ein 
Dorf ist für 1400 Seelen berechnet, wobei durch 





„Von der Stirne heiß ...“ In mühseliger Handarbeit wird ein neues Feld 
umgegraben. Die Arbeiter tragen noch die unerwünschte Gallabija, die 
ich nur heimlich photographieren durfte. 


besondere Aufklärung versucht wird, die Kinder- 
zahl auf 3 je Familie zu beschränken, um auf 
diese Weise der Übervölkerung allmählich Herr 
zu werden. Das Projekt sieht zunächst eine An- 
siedlung von 600000 Menschen vor. Das Ziel 
ist, im Verlauf der nächsten 20 Jahre eine Be- 
völkerungszahl von 1,5 bis 2 Millionen zu er- 
reichen, und zwar 600000 bis 800 000 Siedler 
mit Landbesitz und rund 1 Million Fabrik- 
arbeiter. 

Und nun bitte ich, mich bei meinem Besuch 
in der Befreiungsprovinz, den ich im letzten 
Sommer machte, zu begleiten. 

Mit 140 Kilometer je Stunde ging es zunächst 
auf der Wüstenstraße Kairo—Alexandria nord- 
wärts. Die heiße Luft bewegte sich über dem 
schwarzen Asphalt wie ein durchsichtiger Gela- 
tinepudding. Nach etwa 80 km Fahrt bogen wir 
auf einer festgestampften Sandstraße nach Osten 
ab, und bald hüllte uns eine dichte Staub- und 
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Sandwolke ein. Meine Begleiter waren 4 junge 
Reporter des „Revolutions-Magazins“, darunter 
auch eine charmante junge Dame. Diese Repor- 
terin wurde mir mit besonderem Nachdruck und 
Stolz vorgestellt, weil eine berufausübende Mos- 
lime auch im Revolutions-Ägypten noch eine 
ungewöhnliche Erscheinung ist. 

Wir hatten das erste vollendete Dorf von 
El Tachrir erreicht: Om Saber. Das ist der Name 
einer Frau, die als Märtyrerin in der sog. „Suez- 
kanalschlacht“! umkam. Es ist sehr bemerkens- 
wert für die Wandlung der Anschauungen des 
islamischen Ägyptens, daß eine Frau in der 
Öffentlichkeit und sogar an erster Stelle erwähnt 
wird. Im neuen Ägypten soll ja die bisher recht- 
lose Frau dem Manne gleichberechtigt sein. 

Wir gingen an einem Wassergraben entlang 
durch die grünen Felder zum Dorf. Überall wa- 
ren Traktoren, Bulldozer und Kräne am Werk, um 
das Kanalsystem und das Straßennetz zu erwei- 
tern. Da fanden sich Gewächshäuser mit Pump- 
anlagen sowie offene Pflanzbeete, wo mit rüh- 
render Sorgfalt in Blumentöpfen Setzlinge ge- 
zogen wurden. Voller Stolz zeigte man mir die 
erste im Freiland gewachsene Bananenstaude. 

Inzwischen haben wir in glühender Mittags- 
sonne das Dorfinnere mit seinen weißen Häu- 
sern erreicht. In der Mitte der ausgedehnte 
„Marktplatz“ mit seiner kleinen Moschee, nicht 


1 Örtliche Kämpfe vor dem Abzug derbritischenTruppen 
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weit davon der hochaufragende Wasserturm, der 
das aus 60 m Tiefe erbohrte Wasser sammelt 
und mit einer Stundenleistung von 500 m? auf 
die Häuser verteilt. Da sehen wir auf dem 
Hauptplatz auch die Verwaltungsgebäude, dann 
eine Volksschule für 500 Kinder, ein Kranken- 
haus, eine Art „Kaufhaus für alles“ mit Metz- 
gerei, Bäckerei und Gemüseladen. Und im Vier- 
eck gruppieren sich mehrere U-förmige Wohn- 
blocks, die insgesamt aus 230 einstöckigen Ein- 
familienhäusern bestehen, alle zur Temperie- 
rung der Innenräume mit isolierenden Platten 
gedeckt. Die Häuser enthalten 2 Schlafzimmer, 
Eßzimmer, Küche und Duschraum. Jedes ist mit 
elektrischem Licht und fließendem Wasser aus- 
gestattet und hat 2 Türen, von denen die eine 
zum Hof, die andere nach den Feldern führt, 
die sich im Ring um die Wohnblocks legen. Die 
Ställe liegen auf der einen Schmalseite des Dor- 
fes, desgleichen die Veterinärabteilung, die Vor- 
rats- und Maschinenhäuser und die Werkstätten. 

Solange die Gebäude noch im Bau waren 
und von den eigentlichen „Freiheitsbürgern“ 
noch nicht bewohnt wurden, sah man nur 
Ingenieure und Arbeiter. Meine Eskorte wachte 
mit Argusaugen darüber, daß ich nichts 
Unerwünschtes im Bilde festhielt. Traktoren, 
Bulldozer und Kräne, die sollte ich konterfeien! 
Man war offensichtlich enttäuscht, als ich diesen 
technischen Arbeitern nicht die gebührende An- 
erkennung zollte. Ich fand 
die lebendigen Arbeiter 
viel reizvoller. Mit ihrem 
nachthemdartigen Gewand 
und dem Turban nahmen 
sie sich unter dem blauen 
Himmel und auf dem gel- 
ben Sand beim Tragen der 
Sandsäcke und der Ziegel 
aus Nilschlamm ganz be- 
sonders hübsch für das 
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Photoauge aus. Als ich sie 
da und dort photogra- 
phierte, erregte ich ziem- 
lichen Unwillen. Man er- 
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klärte mir, das seien „nur“ 
die Arbeiter und nicht die 
späteren Siedler. Die Arbei- 
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ter seien noch ein Teil des 
alten Ägyptens mit seinen 
überlebten Formen. Doch 
die künftigen Bürger, die 
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Repräsentanten des jungen 
Ägyptens, würden statt 
Gallabija, Tarbusch oder 
Turban eine neue, kleid- 
same Uniform tragen: lange 
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Hosen, buntkarierte Hem- 
den und weiße Schildmüt- 
zen. Auch sollen die Frauen 
nicht mehr verschleiert und 
verhüllt gehen, sondern sich 
in abendländischer Weise 
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Grundriß eines „Musterdorfes“ 





Oben: Eine Straße im Schablonen- 
Dorf mit Schablonen-Wohnblocks 
und Schablonen-Häusern. Jedes Haus 
ist für ein Ehepaar und 2—3 Kinder 
berechnet. Im ganzen sind 230 Häu- 
ser vorgesehen, so daß jedes Dorf et- 
wa 1400—1500 Einwohner hat. — 
Rechts: Ein Reporter des „Revolu- 
tions-Magazins“ zeigt die Bäckerei 
von Om Saber, wo die für Ägypten 
und den ganzen Vorderen Orient ty- 
pischen Flachbrote gebacken werden. 


kleiden, jedoch ebenfalls in Ein- 
heitskleidung. „Bitte, photogra- 
phieren Sie lieber uns“, sagte einer 
meiner europäisch gekleideten 
ägyptischen Begleiter und stellte 
sich unter einem Türeingang in 
Positur, während sich der Arbeiter 
in seiner weißen Gallabija scham- 
haft verstecken mußte. In der Gal- 
labija könne man nicht gut und 
schnell arbeiten, erklärte er mir. 
Auch könne man sich nirgendwo 
anders in diesem altmodischen 
Kleid zeigen. Kurz, man ist nach 
der Meinung der „aufgewachten“ 
Ägypter in einer Gallabija nicht 
„salonfähig“. In ganz Ägypten 
tragen die sozial gehobenen Kreise 
heute schon europäische Kleidung, 
wohingegen die Ärmeren noch in 
der altüberlieferten Tracht stecken. 
Ich sah mir die Arbeiter in ihren 
lang herabfallenden, weiten Ge- 
wändern und mit den ruhigen, 
gemessenen, ja, hoheitsvollen Be- 
wegungen an. Zugegeben, daß der 
Orientale die Bequemlichkeit liebt 
und diese durch ein solches Kleid 
gefördert wird; aber wenn er 
seine althergebrachte Gallabija 
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ablegt, dann wird er auch das Königliche ab- 
streifen und ein Arbeiter wie alle anderen Ar- 
beiter der Erde werden. 

In der Tachrirprovinz darf sich nur eine Aus- 
lese von Menschen niederlassen; denn hier soll 
eine Art „Stoßtrupp“ von besonders tüchtigen 
Landwirten und Arbeitern herangezogen wer- 
den, die sowohl rationelle Produktionsmethoden 
kennen als auch für alles Neue aufgeschlossen 
sind. Man glaubt, daß mit der Übernahme neuer 
Formen ganz von selbst auch die innere Um- 
formung des Menschen erfolgt. Doch stoßen alle 
diese Reformtendenzen auf den Widerstand der 
zäh an ihrer Tradition festhaltenden Moslems. 
Daher werden sich derartige Maßnahmen erst 
in langen Zeiträumen durchsetzen können. Daß 
sie aber möglich sind, zeigen die Ergebnisse der 
Reform des großen türkischen Reformators Ke- 
mal Atatürk. In Ägypten sind die Schwierig- 
keiten jedoch besonders groß durch die radikal- 
religiös-reaktionären Moslembrüder, die gegen 
alle Feinde des Islams und alle westlich be- 
einflußten Reformen den „Heiligen Krieg“ ge- 
schworen haben; denn diese Reformen wider- 
sprechen ihrer Meinung nach dem Urquell des 
Islam, dem Koran, den vom Propheten Moham- 
med verkündeten Geboten Allahs. 

Deshalb wird die Auswahl der künftigen 
Siedler beiderlei Geschlechts sehr sorgsam ge- 
troffen. Sie sollen keiner extrem frommen und 
reaktionär eingestellten Familie entstammen. 
Das Schlagwort bei der Auslese heißt „gesund, 
gebildet und arbeitssam“, und die „Auserwähl- 
ten“ sollen unter dem Motto „Einigkeit, Dis- 
ziplin, Arbeit“ ihre Pflicht freudig erfüllen. Ein 
„Befreiuungsbürger“ darf nicht älter als 30 Jahre 
sein; auch muß er lesen und schreiben können. 
Er soll möglichst verheiratet sein; jedoch ist nur 
die Einehe erlaubt, entgegen den Worten des 





























Vor den Wohnzelten der Arbeiter werden die Ziegel auf Brettergerüsten zum Trocknen aufgestellt. 
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Propheten, der bis 4 Frauen gestattet. Dieses 
ausdrückliche Verbot einer Mehr-Ehe stellt für 
die islamischen Vorstellungen ein ebenso un- 
erhörtes Ereignis dar wie die Gleichberech- 
tigung der Frau, der seit 1956 sogar das Wahl- 
recht zugesprochen wurde, obwohl das vorerst 
ohne praktische Bedeutung bleiben wird. Die 
Auslese-Menschen werden, bevor sie sich in der 
neuen Heimat niederlassen dürfen, in Schulungs- 
kursen zusammengefaßt, in denen sie eine be- 
rufliche und politische Ausrichtung erfahren. 
Ein großer Prozentsatz der für die Tachrir- 
provinz bestimmten Männer sind gediente Sol- 
daten, die schon Disziplin und Uniformierung 
kennengelernt haben, selten von extremer Fröm- 
migkeit sind und sich daher zu derartigen Ex- 
perimenten am ehesten eignen. 

Eine Art „pädagogische Provinz“, wie 
Goethe sie in den „Wahlverwandtschaften“ 
beschreibt? Als Vorbilder dienen jedenfalls ver- 
schiedene ausländische Einrichtungen ähnlicher 
Art, so das Baumwollunternehmen von Gezira 
im Sudan, das von den Engländern als Genos- 
senschaft ausgebaut worden ist, das sowjetische 
Kolchosensystem und die Grundsätze der Kib- 
buzzim? in Israel. 

Nasser läßt das neue Ägypten sozusagen im 
„Anfang der Schöpfung“ beginnen, nämlich in 
der Wüste, die — biblisch gesprochen — in 
einen Garten Eden verwandelt wird. In diesem 
„neuen Paradies“ soll der „neue Mensch“ ent- 
stehen, gleichsam als „Salz der Erde“, als Vor- 
bild und Bannerträger einer besseren Zukunft 
Ägyptens, auch „jederzeit bereit, die Heimat zu 
verteidigen“. 


2 Freiwillige landwirtschaftliche Kollektive. Jede 
zugeteilte Arbeit muß ohne Entgelt übernommen wer- 
den; dafür wird der Lebensunterhalt der Familie 
sichergestellt. 
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Elektrischer Strom fließt durch die Luft 


Von Werner Braunbek 


Daß die Luft den elektrischen Strom nicht 
leitet, ist eine uralte und heute jedem geläufige 
Erfahrung. Führen wir doch elektrischen Strom 
sogar hoher Spannung über Hunderte von Kilo- 
metern auf unisolierten, blanken Freileitungen, 
ohne daß etwas verlorengeht. 

Andererseits ist es bekannt, daß im Licht- 
bogen, im Funken und — als dem grandiose- 
sten Beispiel — im Blitz starke Ströme, oft 
Tausende von Ampere, durch die Luft fließen. 
Hier muß sich also die Luft in einem Ausnahme- 
zustand befinden, in dem sie ihre isolierende 
Eigenschaft verloren hat. 

Doch auch wenn wir von gewaltsamen Ent- 
ladungen wie Funke oder Blitz und auch vom 
Stromdurchgang durch Luft äußerst hoher Tem- 
peratur wie beim Lichtbogen absehen, finden 
wir bei genauerer Betrachtung, daß in vielen 
Fällen schwache elektrische Ströme lautlos und 
unsichtbar durch die Luft fließen. Auch von den 
Hochspannungs - Überlandleitungen geht auf 
diese Weise, wenn man genauer beobachtet, 
laufend ein ganz klein wenig Strom durch die 
Luft verloren. Und das auch bei schönem Wet- 
ter stets vorhandene erdelektrische Feld ver- 
ursacht einen äußerst schwachen Strom, der un- 
ablässig, Tag und Nacht, durch die Luft von 
oben zur Erde strömt und der, obwohl er in- 
folge seiner minimalen Dichte nur schwierig zu 
messen ist, über die ganze Erdoberfläche doch 
den stattlichen Wert von etwa 1500 A erreicht. 

Dies alles zeigt, daß es mit der den Strom 
nicht leitenden Luft doch nicht so ganz stimmen 
kann. Zwar sind die Ströme, die durch die Luft 
fließen, meist nur sehr schwach; aber das hat 
die Forschung nicht hindern können, ihre Ge- 
setze zu ergründen, und dabei sind recht inter- 
essante Erscheinungen ans Tageslicht gekom- 
men, die für viele Gebiete der Physik von 
großer Bedeutung geworden sind. Auch das 
Verständnis der starken und auffälligen Luft- 
ströme im Funken, Blitz und Lichtbogen, über 
die wir an anderer Stelle schon ausführlicher 
gesprochen haben (Kosmos, Jg. 52, S. 89—92, 
1956), findet hier seine Wurzeln. 

Zu allererst hat sich ergeben, daß man von 
der elektrischen Leitfähigkeit der Luft nicht im 
selben Sinne als von einem festen Zahlenwert 
sprechen kann wie von der Leitfähigkeit eines 
Metalls oder auch von der Leitfähigkeit einer 
Salzlösung bestimmter Konzentration. Je nach 
den äußeren Einflüssen kann nämlich die Luft- 
Leitfähigkeit außerordentlich verschieden sein. 
Läßt man ein aufgeladenes Elektroskop (Abb. 1) 
stehen, so hält es, falls die Durchführung bei a 
aus hochwertigem Isoliermaterial besteht, seine 
Ladung über viele Stunden, und seine Blätt- 
chen gehen nur ganz allmählich zurück. Durch- 
strahlt man aber den Luftraum über dem 
Elektroskop etwa mit Röntgenstrahlen (ohne 
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daß diese die herausragende Elektrode zu tref- 
fen brauchen), so fallen die Blättchen des 
Elektroskops in wenigen Sekunden zusammen. 
Leitet also die Luft im’ unbestrahlten Zustand 
nur äußerst schlecht, so steigert sich ihre Leit- 
fähigkeit durch die Bestrahlung auf das 100-, 
das 1000fache oder noch mehr. Dies läßt die 
Vermutung aufkommen, daß auch die „natür- 
liche“ Leitfähigkeit der Luft durch schwache, 
den Röntgenstrahlen ähnliche Strahlungen ver- 
ursacht wird, die ständig überall vorhanden 
sind, und so ist es tatsächlich. Diese Strahlungen 
sind einmal die bis zum Erdboden durchdrin- 
genden Reste der kosmischen Ultrastrahlung, 





Abb. 1. Elektroskop-Blättchen fallen unter der Wir- 
kung von Röntgenstrahlen zusammen. 


in viel höherem Maße in der Nähe des Erd- 
bodens aber radioaktive Strahlungen, die entwe- 
der von kleinen radioaktiven Beimengungen der 
Gesteine oder von der gasförmigen, dauernd in 
geringen Mengen dem Boden entströmenden 
radioaktiven Radiumemanation herrühren. Da- 
zu kommen in neuester Zeit leider immer mehr 
auch Strahlungen von radioaktiven Stoffen, die 
künstlich — vor allem durch Atombombenver- 
suche — in die Atmosphäre gelangt sind. So ist 
es nicht verwunderlich, daß die natürliche elek- 
trische Leitfähigkeit der Luft zeitlich und örtlich 
starken Schwankungen unterliegt und daß man 
daher in keiner Tabelle einen festen Leitfähig- 
keitswert für die Luft findet wie für Kupfer 
oder für eine 10prozentige Salzlösung. Der un- 
gefähren Größenordnung nach ist die natürliche 
Luft-Leitfähigkeit mit einigen 1016 Q°1 cm’, 
allerdings mehr als 1000 Trillionen mal geringer 
als die des Kupfers und auch noch mehr als 
100 Billionen mal geringer als die der Salzlösung. 

Wie aber bringen es die Röntgenstrahlen 
und ähnliche Strahlungen überhaupt fertig, der 
Luft, die ganz ohne Bestrahlung offenbar 
wirklich nichtleitend wäre, eine wenn auch 
geringe elektrische Leitfähigkeit zu verleihen? 
Dies beruht ausschließlich auf dem Vorgang 
der Ionisation. Die Strahlen — und zwar 
müssen es kurzwellige Strahlen oder aber Kor- 
puskularstrahlen sein; gewöhnliches Licht ist 
dazu noch nicht imstande — können an die 
Sauerstoff- und Stickstoffmoleküle der Luft 
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(oder auch an die Moleküle irgendwelcher an- 
derer Gase, die sich in vieler Hinsicht ähnlich 
verhalten wie die Luft) Energie in der Form 
übertragen, daß durch sie jeweils ein (negatives) 
Elektron aus dem Molekül abgespalten wird. 
Das Molekül bleibt dann als positives „Ion“ 
zurück (Abb. 2). So entstehen in der Luft elek- 
trisch geladene Teilchen, die im elektrischen 
Feld als „Ladungsträger“ zu wandern beginnen 
und dadurch einen elektrischen Strom bilden. Ein 
solcher Strom besteht in Luft und allen anderen 
Gasen, also im Gegensatz zu den Metallen, wo 
ihn in einer Richtung (entgegengesetzt der 
konventionellen „Stromrichtung“) wandernde 
Elektronen bilden, stets aus zwei einander 
entgegengesetzt fließenden Teilchenströmen, den 
in der Stromrichtung sich bewegenden positi- 
ven und den dazu entgegengesetzt wandernden 
negativen Teilchen, die aber beide einen elek- 
trischen Strom im selben Richtungssinn dar- 
stellen. 

In den meisten Gasen bleiben die abgespal- 
tenen Elektronen nicht selbständig bestehen, 
sondern lagern sich sehr rasch an neutrale Gas- 
atome an, mit denen zusammen sie negative 
Ionen bilden (Abb. 2). Nur in wenigen Gasen, 
vor allem in den sogenannten Edelgasen wie 
Neon, Argon usw., vermögen die Elektronen 
längere Zeit frei zu bleiben. Dies ist insofern 
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Abb.2. Bildung eines Ionenpaares durch eine ioni- 
sierende Strahlung 


von Bedeutung, als freie Elektronen vieltausend- 
mal beweglicher sind als sowohl positive wie 
negative Ionen und dadurch den betreffenden 
Gasen etwas andere Eigenschaften verleihen. 
Die Beweglichkeit der gewöhnlichen positi- 
ven und negativen Ionen ist in Luft von norma- 
lem Druck nur mäßig groß. In einem elektrischen 
Feld von 1000 V/cm wandern sie etwa mit einer 
Geschwindigkeit von 10—20 m/s, immerhin sehr 
viel rascher als die Elektronen in einem Metall- 
draht bei üblichen Stromdichten, die zwar an 
sich viel beweglicher sind, aber wegen der 
außerordentlich niedrigen Feldstärke, die in 
Metallen bei üblichen Stromdichten herrscht, 
im Mittel nur Bruchteile eines Millimeters in der 
Sekunde in der Stromrichtung zurücklegen. 
Da auch in der ionisierten Luft die Ionen um 
so rascher wandern, je höher die Feldstärke 
ist — doppelte Spannung, doppelte Feldstärke 
bewirkt doppelte Wanderungsgeschwindigkeit, 
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Abb. 3. Strom-Spannungskurven des Stromes durch 
Luft bei verschiedener Ionisierung 


bei gleichbleibender Ionenzahl also doppelten 
Strom —, gilt auch hier zunächst das Ohmsche 
Gesetz. Es gilt aber nur so lange, wie die Zahl 
der Ionen durch den Strom nicht merklich be- 
einflußt wird. 

Diese Zahl stellt sich — ohne Strom — als 
Gleichgewichtszustand zwischen den von der 
ionisierenden Strahlung dauernd neu gebildeten 
und den durch „Wiedervereinigung“ dauernd 
verschwindenden Ionen ein. Fließt nun ein 
nennenswerter Strom, so stört er das Gleich- 
gewicht. Die Dichte der Ionen nimmt ab; der 
Strom steigt langsamer mit steigender Spannung 
an: Das Ohmsche Gesetz gilt nicht mehr. Schließ- 
lich kann der Strom offenbar höchstens so stark 
werden, daß er alle von der Strahlung pro 
Sekunde gebildeten Ionen wegführt, ohne daß 
noch Zeit für eine Wiedervereinigung bliebe. 
Dieser Maximalstrom, der auch mit steigender 
Spannung nicht weiter ansteigen kann, heißt 
der Sättigungsstrom. Der Verlauf des Stromes 
mit der Spannung ist in Abb. 3 für zwei ver- 
schieden stark ionisierende Strahlungen dar- 
gestellt. Der erste, fast geradlinige Anstieg ent- 
spricht dem Gültigkeitsgebiet des Ohmschen 
Gesetzes. Dann biegt die Kurve in die Horizon- 
tale ein, und es folgt der Bereich des Sättigungs- 
stromes (der in Wirklichkeit meist verhältnis- 
mäßig viel länger ist, als in Abb. 3 angegeben). 
Die Stärke des Sättigungsstromes liefert — un- 
abhängig von der angewandten Spannung — 
ein Maß für die Intensität der ionisierenden 
Strahlung, welcher die Luft einfach zwischen 
zwei Platten oder in einer sogenannten Ionisa- 
tionskammer (Abb. 4) ausgesetzt wird. Eine der 
wichtigsten Meßmethoden für die Intensität 
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Abb. 4. Plattenkondensator und Ionisationskammer 


von ARöntgenstrahlen, radioaktiven Strahlen, 
kosmischer Ultrastrahlung usw. beruht auf der 
Messung des Sättigungsstromes, die (obwohl 
experimentell oft schwierig durchzuführen) damit 
große praktische Bedeutung erlangt hat. 

Bei einer gewissen Feldstärke (Abb. 3, ge- 
strichelte Linie) beginnt ein neuer Vorgang. 
Die freien Elektronen erlangen, ehe sie sich an- 
lagern können, durch das elektrische Feld eine 
so hohe Geschwindigkeit, daß sie beim Auf- 
treffen auf neutrale Gasmoleküle diese zusätz- 
lich zu ionisieren vermögen (Stoßionisation). 
Jetzt wird die Zahl der verfügbaren Ionen stark 
erhöht, und der Strom steigt mit weiter wach- 
sender Spannung erneut an, und zwar sehr 
beträchtlich. Im Gebiet der Stoßionisation kann 
leicht der tausend- oder millionenfache Wert 
des Sättigungsstromes erreicht werden. Wenn 
dies allein auch noch keine eigentlich selb- 
ständige, von der Anfangsionisation ganz 
unabhängige Entladung ermöglicht — dazu 
müssen noch andere Vorgänge hinzutreten wie 
Herausschlagen neuer Elektronen aus rückwär- 
tigen Gasmolekülen oder aus der negativen 
Elektrode durch die zurückfliegenden („zurück“ 
im Vergleich mit der Elektronenbewegung) 
positiven Ionen oder durch ultraviolette Licht- 
quanten, die bei den Stoßvorgängen in großer 
Menge entstehen —, so ist doch die Stoßioni- 
sation durch Elektronen der entscheidende Vor- 
gang bei allen gewaltsamen „Entladungen“ 
durch die Luft, seien es Glimm- oder Büschel- 
entladungen, Funke oder Blitz. 

Der komplizierte Strom-Spannungsverlauf in 
der Abb. 3, der für den Stromdurchgang durch 
Luft und andere Gase charakteristisch ist, führt 
gelegentlich zu merkwürdigen Verhältnissen. 
In Abb. 5 sind zwei Strom-Spannungskurven 
gezeichnet, wie man sie zwischen zwei Platten 
in einem ausgedehnten ionisierenden Strah- 
lungsbereich bei gleicher Strahlungsintensität, 
aber verschiedenem Plattenabstand erhält. Bei 
dem größeren Plattenabstand (kleinere Feld- 
stärke!) steigt der Strom langsamer mit der 
Spannung, erreicht aber einen höheren Sätti- 
gungswert, weil zwischen den beiden weiter 
voneinander abstehenden Platten mehr erzeugte 
Ionen erfaßt werden. Der Einsatz der Stoßioni- 
sation liegt dagegen erst höher. In dem Span- 
nungsbereich zwischen den Punkten A und B 
finden wir nun den paradox anmutenden Zu- 
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stand, daß bei fest gegebener Spannung mit 
größerer Entfernung der Elektroden voneinan- 
der der Strom steigt, ganz im Gegensatz zu 
allem, was man sonst bei der elektrischen Strom- 
leitung gewöhnt ist. 

Wenn wir zum Schluß noch einmal auf die 
Vorgänge in der natürlichen Atmosphäre unter 
dem Einfluß des normalen erdelektrischen 
Feldes zurückkommen, dessen Stärke in der Ge- 
gend von 100 V/m liegt, so stellen wir fest, daß 
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Abb. 5. Strom-Spannungskurven des Stromes durch 
Luft bei verschiedenem Plattenabstand 


wir uns hierbei noch ganz in dem ersten Stück 
der Kurve Abb. 3, in dem „Ohmschen“ Anstieg 
befinden. Hier darf man also wenigstens noch 
von einer Leitfähigkeit der Luft sprechen, wenn 
sie auch örtlich und zeitlich verschiedene Werte 
hat, wogegen bei höheren Feldstärken dieser 
Begriff seinen Sinn einbüßt. 

Wenn auch nicht mehr ganz zum Thema 
gehörig, tritt hierbei, bei dem dauernden schwa- 
chen elektrischen Strom durch die Luft von oben 
zur Erde, eine sehr interessante Frage auf: Wo 
kommen die elektrischen Ladungen her, die 
diesen Strom dauernd speisen? Diese Frage war 
sehr lange umstritten, und man hat sogar teil- 
weise außerirdische Quellen für den Ladungs- 
nachschub verantwortlich machen wollen. Heute 
ist man sich aber ziemlich sicher darüber, daß 
die Ladungen durch die irdische Gewittertätig- 
keit geliefert werden, die wie eine riesige Elek- 
trisiermaschine die positiven Ladungen ent- 
gegen dem normalen Potentialgefälle nach oben 
schafft, wobei die hierfür nötige Energie den 
aufsteigenden warmen Luftmassen, letztlich 
also der Energie der Sonnenstrahlung, ent- 
stammt. So ist auch dieses lange Zeit ungelöste 
Problem befriedigend geklärt. 


Eine geglückte Eichhörnchenzucht 


Gewiß gibt es viele Tierfreunde, die einmal 
Eichhörnchen — aus Liebhaberei oder zu wis- 
senschaftlichen Zwecken — in einem Käfig hiel- 
ten. Nicht wenige mögen auch versucht haben, 
von ihren Eichhörnchen Junge zu bekommen. 
Meines Wissens ist es bisher jedoch nur drei 
Menschen geglückt, Eichhörnchen in der Gefan- 


genschaft zu züchten. Es sind dies: ein kleines 
Mädchen, dessen Namen ich nicht weiß, sowie 
die Forscher Dr. I. Eibl-Eibesfeldt (Meine 
Eichhörnchen-Zucht, in: Kosmos, Jg. 49, S. 71 
bis 75, 1953) und Dr. H. Frank. 

Seit 1953 arbeite ich im Zoologischen Institut 
der Universität Freiburg i. Br. mit einigen un- 
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serer einheimischen Eichhörnchen. Da lag es 
nahe, auch die Zucht dieser Nager zu versuchen. 
Lange bemühte ich mich vergebens, bis ich im 
Jahr 1954 einen neuen Weg einschlug: Ich be- 
sorgte für mein Freiburger Eichhörnchenmänn- 
chen „Castor“ zwei junge Eichhornweibchen aus 
Westfalen („Muck“ und „Puck“). Die Tiere be- 
wohnten einen großen Drahtkäfig (2X 2x 4,5 m) 
im Garten unseres Instituts. Ende Januar 1955 
nahm ich „Muck“ heraus, weil ich sie zu Dres- 
surversuchen benötigte. Nun waren „Castor“ 
und „Puck“ allein im Käfig. Sie paarten sich, 


und zu meiner größten Freude warf das Weib- 
chen am 22. Mai 1955 drei nackte, blinde Junge. 
Die Nestlinge wuchsen kräftig heran und berei- 
teten mir täglich große Freude. Sie haben ein 
schönes Fell; zwei (ein Männchen und ein Weib- 
chen) sind hellbraun, eines (ein Männchen) ist 
schwarzbraun. Beide Eltern sind braun gefärbt. 
Ich reichte der Mutter täglich Kuhmilch mit 
Tetravitol (das die Vitamine A, B, C und D 
enthält). Die Milch wurde gern genommen. Spä- 
ter bekamen die Jungen Zwieback, Nußstück- 
chen und Früchte. Detlef Meyer-Oehme 


Acker-Schachtelhalm besiedelt Glasschmelzsand 


Der Acker-Schachtelhalm (Equisetum arvense), 
auch Zinnkraut genannt, ist ein sehr anspruchs- 
loses Gewächs. In der Regel findet man ihn bei 
uns in Unkrautgesellschaften auf feuchtem bis 






















































































Unter freiem Himmel lagert ein Vorrat von Glasschmelzsand. Der Schach- 
telhalm, unsere kieselsäurereichste Pflanze, hat bereits darauf Fuß gefaßt. 
Aufn. Dr. A. Gutschow 
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mäßig trockenem Boden. Doch wie beschei- 
den der Acker-Schachtelhalm ist und welche Bo- 
denverhältnisse ihm für die Ausbreitung genü- 
gen, das mögen die beiden nebenstehenden Ab- 
bildungen veranschaulichen. 

Schmelzsande für Glas- 
hütten müssen bekanntlich 
besonders rein sein. Das 
Winterlager eines solchen 
Schmelzsandes brauchte we- 
gen der milden Witterung 
nicht in Anspruch genom- 
men zu werden und blieb 
daher länger als ein Jahr 
liegen. Während dieser Zeit 
hat der auf dem Hof ge- 
legentlich _ vorkommende 
Acker-Schachtelhalm den 
Sandberg erobert und ihn 
mit meterlangem Wurzel- 
werk in dichter Ansiedlung 
erklommen. 

Eine Analyse des San- 
des ergab folgende Werte: 
99,3—99,5 %/u SiO, (Quarz); 
0,5—0,60/, Al,O, + Fe,O, 
(Tonerde); 0,15 — 0,30/y 
Glühverlust an organischer 
Substanz. 

Der Sand bestand also 
bis auf einen verschwin- 
dend geringen Rest aus Kie- 
selsäure und ein wenig Ton- 
erde. Der geringe Gehalt 
an organischer Substanz und 
Tonerde mag dem Schach- 
telhalm anfangs als Nah- 
rung gedient haben; später 
hat er dann die erforder- 
lichen Stoffe wohl aus dem 
Boden unter dem Sand- 
haufen bezogen. Ist es das 
lockere Gefüge des Sandes, 
ist es die zum Aufbau be- 
nötigte kolloidale Kiesel- 
säure, die das Gewächs ver- 
anlaßt, von diesem so über- 
aus mageren „Boden“ Be- 
sitz zu ergreifen? 

H. Jebsen-M. 
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stwonomische Vorse Au: März 1957 


MÄRZ 
‚STellungen 
der 





Die Sonne erreicht am 20. März 
um 22h]7m (MEZ) den Frühlings- 
punkt und tritt damit in den Wid- 
der. Es ist Frühlingsanfang. 

Merkur gelangt ebenfalls am 
20. März (19h MEZ) in obere Kon- 
junktion zur Sonne; er ist dabei 
rechtläufig und vorerst unsichtbar. 
Nur Ende des Monats wird man 
den Planeten unter günstigen Um- 
ständen kurz vor seinem Untergang, 
d.h. kurz vor 20 Uhr, im Westen 
für einige Minuten finden können. 

Venus ist rechtläufig. Sie 
durchwandert den Wassermann und 
gelangt Ende des Monats in die 
Fische, bleibt aber den ganzen 
Monat unsichtbar, so daß auch die 
Konjunktion mit Merkur (10. 3.) 
nicht beobachtet werden kann. 

Mars ist ebenfalls rechtläufig 
und kann weiterhin am Abendhim- 
mel noch bis gegen Mitternacht be- 
obachtet werden. Er entfernt sich 
weiter von der Erde und besitzt 
am Monatsende nur noch die Hel- 
ligkeit 1,m6. Er hat also im Laufe 
des März fast ”»m an Helligkeit 
verloren. 

Jupiter gelangt am 17. März 
in seine diesjährige Opposition zur 
Sonne, ist also rückläufig. Er steht 
praktisch die ganze Nacht am Him- 
mel und erreicht jetzt auch seine 
größte diesjährige Helligkeit mit 
—2,m0. Das Schauspiel seiner 4 
hellen Monde ist in Abb. 1 sche- 
matisch dargestellt. Mitte des Mo- 
nats finden wir Jupiter gegen 1h 
nachts fast genau im Süden, etwa 
in der Mitte zwischen Spica und 
Regulus (Abb. 2). 

Saturn bewegt sich im Ophi- 
uchus und ist bis zum 23. März 
rechtläufig. Am 24. wird er sta- 
tionär, dann langsam rückläufig, 
d.h. er bereitet sich auf seine Op- 
position vor. Anfang März geht er 
gegen 2h nachts, Ende des Monats 
schon um Mitternacht auf. Der Ring 
des Planeten ist jetzt weit geöffnet; 
der Öffnungswinkel beträgt etwa 
26° und erreicht damit fast das 
überhaupt mögliche Maximum. 

Uranus ist noch rückläufig im 
Krebs und kulminiert zwischen 22h 
und 20h. Ende des Monats geht er 
gegen 4h morgens unter. Mit Hilfe 
des Kärtchens im Heft 1, S. *19 
wird man ihn leicht auffinden 
können. 

Neptun ist rückläufig in der 
Jungfrau. Da er nur die Helligkeit 
7,m7 besitzt, gelingt seine Auffin- 
dung nur mit Fernrohren. In Abb. 3 


Abb. 1. Stellung der Jupitermonde 
im März 1957, täglich um Ih 15m 
MEZ (aus Himmelsjahr 1957) 


ist seine Bahn für das Jahr 1957 wiedergegeben, 
wobei alle Sterne bis 8,m5 eingezeichnet sind. 

Die Mondphasen treten im März zu den 
folgenden Zeiten (MEZ) ein: 


Neumond 1. März 17h 12m 
1. Viertel 9. März 12h 50m 
Vollmond 16. März 53h 22m 
letztes Viertel 23. März 6h 4m 
Neumond 31. März 10h 19m 


Erdnähe 14. März 23h, Monddurchmesser 33’ 17” 
Erdferne 27. März 5h, Monddurchmesser 29’ 27” 

Für uns in Mitteleuropa werden auch im März 
keine Sterne heller als 5,m0 vom Monde bedeckt. 





Abb. 2. Jupiter zwischen Spica und Regulus, Mitte 
des Monats gegen 23h am Südhimmel (aus Himmels- 
jahr 1957) 
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Abb. 3. Bahn des Planeten Neptun im Jahre 1957 
(im umkehrenden Fernrohr). Die eingezeichneten 
Kreise bezeichnen die jeweilige Stellung am 1. des 
Monats; die schwächsten Sterne sind etwa 8,m5 


Aber schon in England wird man am 23. März den 
Eintritt der Bedeckung des Sternes u Sagittarii (4,m0) 
beobachten können. In Australien und Südafrika fin- 
den einige günstige Bedeckungen statt. In Mel- 
bourne und Sidney z. B. wird man am 19. März das 
Wiedererscheinen des hellen Sternes a. Librae (2,m9) 
nach der Bedeckung durch den Mond sehen können. 
In Kapstadt und Johannesburg kann man am 17. u. 
18. März das Verschwinden und Wiedererscheinen 
von a Virginis (Spica 1,m2) beobachten. Für uns sind 
sehr eindrucksvoll die Konjunktion des Mondes mit 
Saturn am 21. März (Mond ganz nahe nördlich) und 
der Vorübergang nahe südlich vom Mars am 7. März. 

Auch im März kann unter günstigen Umständen 
das Zodiakallicht am Abendhimmel gesehen 
werden. Prof. Dr. Karl Schütte 
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Für Naturbeobachtungen auf große Entfernungen das leistungsfähige 


KOSMOS-HANDFERNROHR 


(Spektiv) 
FRANCKH’SCHE VERLAGSHANDLUNG - ABT. KOSMOS-LEHRMITTEL - STUTTGART O, PFIZERSTR. 5-7 


Die Autoren dieses Heftes: 


WaltherSchoenichen:Dr. phil., ehedem 
Honorarprofessor an der Friedrich-Wilhelms-Universität 
Berlin. Arbeitsgebiet: Naturschutz, Biologie. Geb. 18. 7. 
1876 in Köln, gest. 22. 11. 1956 in Goslar. 

Harald H. Roth: Dr. med. vet., Biologe und 
Tierarzt, Direktor des Zoologischen Gartens Gelsen- 
kirchen. Geb. 15. 7. 1926 in Gotemba (Japan). 

Gerhard Venzmer: Dr. med. Dr. phil. Ar- 
beitsgebiet: Drüsenkrankheiten und Hormonforschung. 
Geb. 1. 6. 1893 in Ludwigslust (Mecklenburg). 

Hans Steiner: Dr. rer. nat., Sachbearbeiter 
für Zoologie am Pflanzenschutzamt Stuttgart. Arbeits- 
gebiet: Entomologie. Geb. 11. 4. 1921 in Kornwestheim 
bei Stuttgart. 

Heinrich Kühl: Dr. phil., Biologe. Arbeits- 
gebiet: Hydrobiologie, Physiologie. Geb. 12. 5. 1909 in 
Weimar (Thür.). 

GustavA. Konitzky:B.A.,M. S., Ph. D., 
Hochschullehrer. Arbeitsgebiete: Linguistik, Volkskunde, 
Literaturwissenschaft. Geb. 13. 11. 1924 in Bremen. 

ErichAhlborn: Gartenbauinspektor. Arbeits- 
gebiet: Obst- und Gartenbau. Geb. 30. 4. 1895 in Göt- 
tingen. 

WernerBraunbek: Dr.-Ing., Prof. für Theo- 
retische Physik an der Universität Tübingen. Arbeits- 
gebiet: Theoretische Physik, z.Z. vor allem Wellen- 
ausbreitung und Beugungstheorie. Geb. 8. 1. 1901 in 
Bautzen. 


Das April-Heft des Kosmos bringt u. a.: 


D. Blume: Wie der Eichenblattroller seine 
Nachkommen versorgt. — Prof. Dr. W.Braun- 
bek: Die Atmosphäre als Schutzpanzer. — 
Dr. H. Feriz: Die Steinkugeln der Diquis. — 
C. Hoffbauer: Zoologische Gärten und Tier- 
parke. 2. Zoos und Tierparke des deutschsprachi- 
gen Gebietes (2. Teil). — Dr. E. Klüppel- 


Mit den Vergrößerungen: 

15x, 20x, 30x und 40x 
Vergütete Optik - 4 Auszüge 
Zusammengeschoben nur 21,2cm 
lang. Mit Lederköcher und Stativ- 
klammer DM 138. — 

Prospekt L 232 kostenlos 





berg: Einschlüsse in Edelsteinen. — H.Kram- 
mer: Der Gemsen-Kindergarten. — Dr. H. 


Kumerloeve: Das Dr.-Carl-Häberlin-Frie- 
sen-Museum in Wyk auf Föhr. Nordfriesische 
Natur und Kultur in musealer Gestaltung. — 
E. H. Salzer: Die Mineralsalzdüngung und 
ihre Auswirkung auf den Pflanzenbau. — Dr. J 
Schurz: Strahlenschutz innerhalb des Kör- 
pers. — Prof. Dr. H. Schwenkel: Die er- 
krankte Landschaft von Italien. — Dr. GC. 
Stahlecker: Islandfahrt 1956. Eine Kos- 
mos-Studienreise in das Land der Sagas. — 
Schöne Heimat: Am Niederrhein (Farbdoppel- 
tafel) 


Das März-Heft des Mikrokosmos bringt u. a.: 


F.M. Engel: Parasitismus und Symbiose 
einzelliger Organismen. — A. Geus: Zur 
Kenntnis der systematischen Stellung und Ana- 
tomie einheimischer Süßwasserbryozoen. — 
Dr. H. F. Linskens: „Ionenaustauscher“. 
Die Herstellung von entmineralisiertem Was- 
ser nach dem Austauscher-Prinzip 


Das März-Heft der Ormithologischen 
Mitteilungen bringt u. a.: 

W. Przygodda: Auswirkungen einer 
Maikäferbekämpfung mit Dieldrin auf den Vo- 
gelbestand und die Einwirkung von E 605 forte 
auf Jungvögel (Nestlinge). — J. Stübs: Zum 
Vorkommen des Sumpfläufers in Mecklenburg 








Ermäßigung des Eintrittsgeldes für Kosmos-Mitglieder beim Besuch von Museen 


Wir freuen uns, unseren Mitgliedern die Mitteilung machen zu können, daß sie künftig das Naturwissenschaft- 
liche Museum der Coburger Landesstiftung, Coburg, Park 6, zum halben Eintrittspreis besuchen können. Des- 
gleichen erinnern wir daran, daß auch das Bremer Übersee-Museum (Bahnhofsplatz) den Eintrittspreis für Kosmos- 
Mitglieder schon vor längerer Zeit von DM —.50 auf DM —.10 ermäßigt hat. An Sonnabenden und Sonntagen ist 
der Besuch dieses Museums frei. Wir sagen den Direktoren beider Anstalten unseren besten Dank und empfehlen 


unseren Mitgliedern den Besuch beider Museen. 





CARL BR 
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Kleinbild-Projektor mit Schnell-Bildwechsler 


bringt eine wesentlich vereinfachte Handhabung. Das 36 Dias 
fassende Magazin wird zur Projektion in den Paximat einge- 
schoben und dient zugleich als Dia-Aufbewahrungsbehälter. 


ab DM 156.- 


In jedem Fotofachgeschäft auch auf Teilzahlung erhältlich. 


AUN -» CAMERA-WERK - NURNBERG 


Veranstaltungen des Kosmos 


Kosmos-Studienreisen 1957 


Unsere Auslandsreisen erfreuen sich von Jahr zu Jahr größerer Beliebtheit. Wir tragen dem gern Rechnung 
und veranstalten auch 1957 wieder Fahrten, die auf unsere besonders naturwissenschaftlich interessierten Mitglie- 
der zugeschnitten sind. Es sind dies weder Luxusreisen noch primitive Exkursionen; denn wir wohnen in gut- 
bürgerlichen Hotels in Zimmern mit fließendem Wasser. Die Preise schließen Bahnfahrt 2. Klasse und bei Schiffs- 
reisen Touristenklasse ein. Die Fahrten werden von wissenschaftlichen Reiseleitern betreut, die jedoch über das 
Hauptthema jeder Reise auch die Gesamtheit des Lebens fremder Völker nahezubringen verstehen. Wir fahren 
selbstverständlich auch nach den weltbekannten Höhepunkten der Touristik eines jeden Landes, wie etwa Pompeji, 
Taormina, Akropolis oder Zermatt. Wir benutzen dorthin aber auch Straßen und Wege abseits des großen Stro- 
mes des Fremdenverkehrs, Straßen, die zu unverfälschten, sonst nur schwer erreichbaren Schönheiten führen. 


Je früher Sie uns schreiben, desto sicherer dürfen Sie sein, noch einen Platz zu bekommen, und desto sorg- 
fältiger können wir Ihre Reise vorbereiten. Spezialprospekte für die Fahrten stehen zur Verfügung. 


In den Osterferien 


Süditalien — Stromboli — Sizilien. Geologisch-vulkanologische Reise. 15 Tage. Preis: DM 475.— 
Bahn: Stuttgart — Verona — Neapel (Ausflüge Solfatara und Pompeji); Schiff: Stromboli — Lipari (fakultativ 
Vulcano) — Messina; Bus: Taormina — Ätna-Hochstraße — Catania; Bahn: Catania — Palermo; Schiff: 
Neapel; Bahn: Neapel — Rom — Brenner — Stuttgart 
57/1-A-l1: 8.4.—22. 4. 57. Reiseleiter: Glück. Nur noch wenige Plätze! 
57/1-A-2: 15. 4.—29. 4. 57. Reiseleiter: Dozent Dr. Hornberger 


Neapel — Ischia — Stromboli. Geographisch-vulkanologische Aufenthaltsreise. 15 Tage. Preis: DM 393.— 
Bahn: Stuttgart — Verona — Neapel (Ausflüge Solfatara und Pompeji); Schiff: Stromboli (5 Tage) und zurück; 
Schiff: Ischia (3 Tage); zurück über Brenner — Innsbruck 
57/1-B-l: 8. 4.—22. 4. 57. Reiseleiter: Prof. Edelmann. Nur noch wenige Plätze! 
57/1-B-2: 15. 4.—29. 4. 57. Reiseleiter: Prof. Dr. Ochme 


Magna Graecia — Süditalien — Sizilien. 15 Tage. Preis: DM 542.— 
Bahn: Stuttgart — Verona — Neapel (Cumae-Nationaltheater — Pompeji — Paestum); Schiff: Neapel — Pa- 
lermo; Busrundfahrt: Palermo — Segesta — Erice — Agrigento — Gela — Syrakus — Taormina — Palermo; 
Schiff: Palermo — Neapel; Bahn: Neapel — Rom — Brenner — München — Stuttgart 
57/1-C: 8. 4.—22. 4. 57. Reiseleiter: Dr. Stähle. Nur noch wenige Plätze! 


Auf den Spuren der Hohenstaufen — Apulien und Sizilien. Historische Reise. 15 Tage. Preis: DM 554.— 
Bahn: Stuttgart — Bologna — Foggia; Bus: Rundfahrt Lucera — rund um den Monte Gargano — Castell del 
Monte — Bari; Bahn: Bari — Messina; Bus: Messina — Taormina — Ätnastraße — Catania — Syrakus — 
Enna — Cefalu — Palermo; Schiff: Palermo — Neapel; Bahn: Neapel — Rom — Brenner — Stuttgart 
57/l-E: 8. 4.—22. 4. 57. Reiseleiter: Oberstudienrat Hammer. Nur noch wenige Plätze! 


Sardinien. Naturwissenschaftliche Reise. 15 Tage. Preis DM 449.— 
Bahn: Stuttgart — Mailand — Civitavecchia; Schiff: Sardinien; Rundreise mit Bus: Cagliari — Nuoro — Igle- 
sias — Alghero — Olbia; Schiff: Civitavecchia; Bahn: Civitavecchia — Genua — Mailand — Stuttgart 
57/1-H: 8. 4.—22. 4. 57. Reiseleiter: Dr. S. Müller. Nur noch wenige Plätze! 


Florenz und die Toscana. Kunsthistorische Reise. 9 Tage. Preis: DM 307.— 
Bahn: Stuttgart — Brenner — Florenz (3 Tage) — Arezzo Siena Volterra Pisa Lucca Meran — 
Stuttgart 
57/1-F: 15. 4.—23. 4. 57. Reiseleiter: Prof. Dr. Huppert. Nur noch wenige Plätze! 


Rom — Florenz. 9 Tage. Preis DM 279. — 
Bahn: Stuttgart — München — Florenz (1 Tag) — Rom (6 Tage). Rückreise wie Anreise 
57/1-G: 15. 4.—23. 4. 57. Reiseleiter: Karl Gleissner 


Malta. Kulturhistorische Reise. 13 Tage. Preis: DM 572.— 
Bahn: Stuttgart — Rom — Neapel; Schiff: Neapel — Syrakus (Aufenthalt) — Malta und zurück. (Auf dem 
Schiff und in Malta Vollpension). Die vielleicht interessanteste Reise des Jahres 
57/1-I: 8. 4.—20. 4. 57. Reiseleiter: Prof. Dr. Weinert 


Südspanien. Landeskundliche Reise. 16 Tage. Preis 628.-—. Ausverkauft! 





Holland zur Tulpenblüte. 5 volle Tage, alles eingeschlossen. Preis: DM 184.—. Für Blumenliebhaber, ohne wissen- 
schaftliche Reiseleitung E 
Bus: Ab 0.01 Stuttgart — Autobahn Köln — Wesel — Emmerich — Amersfoort — Volendam (Übernachtung) 
— Aalsmeer (Blumenzentrum Europas) — Amsterdam (Schiffsrundfahrt) — Volendam (Übernachtung) — 
Schiffsausflug Insel Marken (Trachten); Bus: Nordwijk (Übernachtung) — Blumenfelder Hillegom u. a. -- 
Keukenhof — Haarlem — Den Haag — Scheveningen — Nordwijk (Übernachtung) Leiden Utrecht 
Köln — Autobahn Stuttgart (ca. 23 Uhr) 
57/6-B: 18. 4.—22. 4. 57. Reiseleiter: örtliche Führer 


Paris. 5 Tage. Preis: Fahrt, Übernachten und Frühstück DM 114.50, mit Halbpension DM 144.— 
Bus: Stuttgart — Straßburg Nancy Toul Sezanne Paris Verdun Metz Straßburg — Stutt- 
gart; Ausflüge: Versailles und Stadtrundfahrten (fakultativ) 
57/8-A: 18. 4.—22. 4. 57. Reiseleiter: Prof. Dr. Bentmann 


BORKU NORDER ALTR SPIEKEROOG |WANGEROO 
EINEERTIREREDPTIEREE TEN 


Frühjahrskuren wirksam und preiswert. Echte Ruhe und Erholung - Individuelle gastliche Betreuung - und sehr preiswert. „Schöne 
Nordsee-Ferienziele“ bzw. Faltblatt „Sanatorien, priv. Kinder- und Schulheime“ gegen Porto vom LVV, Ostfriesland - KS, Emden, P 223 
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Kreuziahrten 


Griechenland und Byzanz — Tempel, Kirchen und Moscheen. 15 Tage. Preis: ab DM 850.— 

M/S „Jugoslavija“ 
Bahn: München — Venedig; Schiff: Venedig Spalato Athen Athos Brussa Konstantinopel — 
Smyrna/Ephesus/Panaya Kapulu — Thenos — Mykonos — Gythion/Mistra — Dubrovnik — Venedig; Bahn: 
Venedig — München. Alle Ausflüge eingeschlossen 
57/2-A-1: 9. 4.—22. 4. 57 ausverkauft! 
57/2-A-2: 27. 4.—10. 5. 57. Nur noch ganz wenige Plätze ab DM 1450.—. Reiseleiter: Dr. Bachteler, Dipl.- 
Ing. Bächer, Prof. Dr. Baumgart, Studienrat Gross, Fr. Meissner, Dr. Hülle, Dr. Hummel, Dr. Stahlecker 
in Zusammenarbeit mit Prof. Dr. Kutscher, Prof. Dr. Dr. Dölger u. a. 





Das klassische Griechenland und seine Inselwelt. 13 Tage. Nur noch ganz wenige Plätze ab DM 1350.— 
S/S „Ermis“ 

! Bahn: München — Venedig; Schiff: Venedig — Korfu — Katakalon/Olympia — Kreta/Knossos — Rhodos/ 
Lindos — Delos — Mykonos — Nauplia/Epidaurus/Mykene/Tiryns — Athen — Ithea/Delphi — Venedig; 
Bahn: Venedig — München. Alle Ausflüge eingeschlossen 
57/2-B: 15. 4.—27. 4. 57. Reiseleiter: Prof. Dr. Baumgart, Dr. Hummel, Dr. Raaf, Frau Sclavonus (Athen), 
Frau Kurawelu (Athen), Dr. P. Paul u. a. 


Athen und Griechische Inseln. 16 Tage. Preis: DM 768.50. Höchstteilnehmerzahl 18 Personen. Für beide Termine 
nur noch wenige Plätze! 

Privatjacht „Toscana“ 
Bahn: Stuttgart — Venedig; Schiff: Venedig — Piräus; Yacht „Toscana“: Piräus — Aegina — Santorin — 
Nissyros — Rhodos — Delos — Mykonos — Piräus. Aufenthalt in Athen (3 Tage). Rückreise wie Anreise 
57/2-D-1: 3. 6.—18. 6. 57 
57/2-D-2: 18. 8.— 3. 9. 57. Reiseleiter: Karl Gleissner 


Sonder-Orient-Expreß 


Nach Athen (mit Liegewagen). 11 Tage. Grundpreis: DM 298.— 
Stuttgart — Salzburg — Agram — Belgrad (Aufenthalt) — Saloniki — Athen und zurück. Aufenthalt in 
Athen (örtl. Reiseleiter). Gelegenheit zu zusätzlichen Ausflügen nach Sunion — Delphi — Aegina — Argolis; 
Seefahrt: Hydra u. a. 
57/2-C-1: 7. 4.—17. 4. 57 


Auf den Spuren des Apostels Paulus. 11 Tage. Preis: DM 420.— 
Anreise bis Saloniki wie oben. Saloniki: Stadtrundfahrt. Bus: Philippi und zurück, weiter nach Larissa zum 
Felskloster Meteora (Übernachtung) — Athen. Stadtrundfahrten. Fahrt nach Korinth und zurück. Alle Ausflüge 
und wiss. Reiseleitung eingeschlossen. Kleine Gruppen 
57/2-C-2: 7. 4.—17. 4. 57. Reiseleiter: Dr. Guntram u.a. 


Athen — klassisches Griechenland. 11 Tage. Preis DM 418.— 
Stadtrundfahrt Athen; Schiffsreise: Insel Aegina zum Aphaia-Tempel — Busrundfahrt: Eleusis — Korinth — 
Mykene — Tiryns — Epidauros — Olympia — Patras — Delphi — Athen. Alle Ausflüge und wiss. Reiseleitung 
eingeschlossen. Kleine Gruppen 
57/2-C-3: 7. 4.—17. 4. 57. Reiseleiter: Dr. P. Paul (Kunsthistoriker), Dr. Schmidt-Brücken u. a. 


Piingst- und Sommeriahrten 
Die Pfingst- und Sommerfahrten führen auch 1957, wie in jedem Jahre, nach folgenden Zielen: 





Island (ca. DM 1280.—) Südschwedische Felsbilder (ca. DM 510.—) 
Nordnorwegen (ca. DM 950.—) England — Schottland — Wales (ca. DM 555.—) 
Südnorwegische Fjorde (ca. DM 620.—) Spanien — Portugal (ca. DM 748.—) 

Oslo — Stockholm (ca. DM 690.—) Schleswig-Holstein — Insel Sylt (DM 248.50) 


In Vorbereitung 


Griechenland-Kreuzfahrt Herbst 1957 
Wie zu Ostern 1956 konnten wir auch zu Ostern 1957 längst nicht allen Wünschen nach Plätzen auf unseren 
Griechenland-Kreuzfahrten nachkommen. Wir erwägen deshalb, eine Fahrt im Herbst zu wiederholen. Wir 
bitten Sie — sofern Sie teilnehmen wollen —, uns möglichst umgehend zu schreiben, damit wir sehen, ob 
unser Plan verwirklicht werden kann. 


Griechenland und Byzanz (3. Wiederholung) 
S/S „Ermis“, 15 Tage, Preis: ab DM 850.— 
57/2-A-3: 20. 9.—4. 10. 57 


Wir bitten alle Mitglieder des Kosmos, die sich für unsere Reisen interessieren, sich baldmöglichst zu wenden 
an die 
Schriftleitung des Kosmos, Stuttgart O, Pfizerstraße 5-7 





Deutsche Mikrobiologische Gesellschaft Stuttgart 


Programm der Arbeitsgemeinschaft Stuttgart 


8. März 1957: Morphologie und Physiologie der Spinnen I 
22. März 1957: Morphologie und Physiologie der Spinnen II 
5. April 1957: Hormondrüsen der Wirbeltiere I 


Mikroskopische Kurse 
Zur Zeit läuft ein Kurs für Anfänger. Ein neuer Kurs für Anfänger wird im Herbst 1957 beginnen. Anmeldun- 
gen bitten wir an die Geschäftsstelle des Kosmos, Stuttgart O, Pfizerstraße 5—7, zu richten. 


Jeder Kurs dauert 10—12 Abende (jeweils dienstags von 19—21.30 Uhr). Der Unkostenbeitrag für Mitglieder des 
Kosmos / Gesellschaft der Naturfreunde und der Deutschen Mikrobiologischen Gesellschaft (Mikrokosmos) beträgt 
pro Abend DM —.50 (für den ganzen Kurs DM 5.—), für Nichtmitglieder DM 1.— (für den ganzen Kurs DM 10.—). 
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KOSMOS Bekanntmachungen 


Mit dem Märzheft des Kosmos versenden 
wir das von dem bis vor kurzem amtierenden 
Landesbeauftragten für Naturschutz und Land- 
schaftspflege in Baden-Württemberg, Prof. Dr. 
Hans Schwenkel, verfaßte Kosmos-Bänd- 
chen „Die Landschaft als Natur- und Menschen- 
werk“. Prof. Schwenkel, einer unserer in vor- 
derster Front stehenden Kämpfer für die Er- 
haltung und Reinerhaltung der deutschen 
Landschaft, gibt in diesem sehr offenherzig ge- 
schriebenen Buch einen Überblick über die 
vielerlei Schäden, die unseren Landschaften in 
allen Teilen Deutschlands seit Jahrhunderten 
bis in die Gegenwart hinein zugefügt worden 
sind. Darüber hinaus zeigt er aber auch auf, 
wie man es besser machen kann und welche 
Wege beschritten werden müßten, wenn Ver- 
nunft und Schönheitssinn und nicht nur reiner 
Erwerbssinn bei allen Planungen, die in das 
Landschaftsbild eingreifen, walten. Wir glau- 
ben, daß dieses Bändchen einen starken Wider- 
hall bei allen Naturfreunden finden wird. 


Spinner und Schwärmer behandelt der 
3. Band des Werkes Die Schmetterlinge Mittel- 
europas. Der vollständige Band wird mit rund 
1000 Bildern mit genauen Daten über Fundort 
und -zeit ein einzigartiges Werk über die in 
Mitteleuropa vorkommenden Arten Spinner und 
Schwärmer bilden. Er soll in 7 Lieferungen her- 
auskommen, von denen die erste (Lieferung 7 
des Gesamtwerks) im Herbst 1956 erschienen 
ist. In diesen Wochen wird den Beziehern die 
8. Lieferung zugehen. Die weiteren Lieferun- 
gen sollen in etwa halbjährlichen Abständen 
folgen. Preis jeder Lieferung DM 10.—. In- 
teressenten, die auch im Kreise von Kollegen 
und Freunden auf das Werk hinweisen wollen, 
stehen gern ausführliche Prospekte mit einer 
bunten Probetafel kostenlos zur Verfügung. 





Die 3. Lieferung erscheint soeben zu dem 
Loseblatt-Werk Die Kakteen, das H. Krainz- 
Zürich im Kosmos-Verlag herausgibt. 

Diese Lieferung enthält u. a. Bilder und 
Beschreibungen von Gymnocalycium oenanthe- 
mum (bunt), Thelocactus schwarzii, Mammil- 
laria yaquensis (bunt), Mammillaria tolimensis, 
Facheiroa blossfeldiorum und anderen, sowie 
mit der Fortführung des Kapitels ‚Morphologie‘. 

Bei laufendem Bezug kostet die Lieferung 
DM 4.80. — Die Lieferungen kommen pünkt- 
lich zu jedem Vierteljahr heraus. Auch über 
dieses Werk hält der Verlag bunt illustrierte 
Prospekte bereit. 

Die als Organ der Kakteengesellschaften in 
Deutschland, Österreich und in der Schweiz im 
Kosmos-Verlag erscheinende Zeitschrift „Kak- 
teen und andere Sukkulenten“ kann auch von 
Nichtmitgliedern dieser Vereinigungen zum 
Preis von DM 1.50 für jedes Heft bezogen 
werden. 


ww oaıal 





mit KALODERMA 
rasiert sich’s gut 


























L7N112 73723 
DM 1.35 
RASIER CREME 
DM 1.50 





Ylyzerinhalti g 


En 


ER a 
Ge 


Va Ss 
P# J 


auch der Gebrauch eines guten Rasierwassers bestimmt 


= 





Gepflegte Männer sind vielfach auch 
erfolgreiche Männer. (Wieviel hängt oft 


schon vom ersten Eindruck ab!) So ist denn 


kein „Luxus”. Kaloderma Rasierwasser wirkt antisep- 
tisch und es belebt, strafft und glättet Ihre Haut. Darüber 
hinaus aber umgibt sein erfrischender und angenehm 
männlicher Duft Sie mit jener Atmosphäre sympathischer 


Gepflegtheit, die Sie allerseits „gern gesehen” macht. 
KALODERMA RASIERWASSER DM 2.20 u. 3.60 
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ist das Plus an Lebensfreude - 
das imponierende Gefühl 
überlegener Sicherheit - 

bewirkt durch straffen Sitz 

und echten »masculine comfort«. 





mö 
Die Herenunl® 
i 


oder 
nation‘ 
Em imen yemlid 


für Form = 


VOLMA WIRKWAREN GMBH HECHINGENI/IHOHENZ 









KOSTENLOS 


Photokatalog mit 192 Sei- 
ten und 264 günstigen 
Photo- u. Kinoapparate 
Angeboten, Kamerakun- 
de u. Tips für einfache 
Ratenzahlung, wie 1/5 
Anzahlung, 10 Monats- 
raten. Antausch — Ge- 
legenheiten — Garantie 


PHOTO SCHAJA 


MÜNCHEN 22/31 
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sind Fremdkörper auf der Haut, die nur dann 
wirklich beseitigt werden, wenn man sie mit 
der Wurzel herausholt. Mit den bekannten 
„W-Tropfen“ kann man dies in 5—6 Tagen 
bequem erreichen. Täglich wird ein Tropfen 
aufgetragen. Durch die Tiefenwirkung der 
„W-Tropfen“ lösen sich auch Warzen aus der 
Haut heraus, 

Mit „W-Tropfen“ kann man ebenso harte Horn- 
haut an den Füßen, aber auch Hühneraugen 
beseitigen. Die Originalflasche „W-Tropfen“ 
mit Auftrage-Pipette ist in allen Apotheken 
und Drogerien zu haben. 





















(Passende Geschenke zu BAUER 
und zur Einseanung 


Largo — Das Leben Georg Friedrich Händels 


erzählt von H. G. Waltershausen. 176 Seiten mit 
30 Zeichnungen. Neuerscheinung Ostern 1957. Halb- 
leinenband DM 6.80 


Der junge Johann Sebastian. — Der große Kantor 


Das Leben Johann Sebastian Bachs geschildert in zwei 
Büchern von Rosemarie Schittenhelm. Jeder Band in 
sich abgeschlossen und für DM 5.80 einzeln käuflich. 


Der Maler aus Nürnberg 


Ein Bild vom Leben und Schaffen Albrecht Dürers mit 
29 ein- und mehrfarbigen Wiedergaben von Dürerschen 
Stichen, Holzschnitten, Zeichnungen und Aquarellen. 
— Neuerscheinung Ostern 1957. Halbleinenband in der 
Reihe der „Meilenstein-Bücher“ DM 5.80 


Die Welt des Fliegers 


Ein Querschnitt durch die Luftfahrt von heute: Viel- 
seitiges Wissen, aktuelle Tatsachen und die neuesten 
Bilder. Ein besonders schönes und interessantes Ge- 
schenkwerk. Geschaffen von Dr. Robert Knauß, neu 
bearbeitet von Georg Brütting. Neuerscheinung Ostern 
1957. 150 Seiten Großformat mit 60 Text- und Tafel- 
bildern. Halbleinenband DM 7.50 


Elektrotechnik für Alle 


Eine volkstümliche Darstellung unseres Wissens von 
der Elektrizität. Von Hugo Linse. Neubearbeitete 
Ausgabe, 31.—35. Tausend. 240 Seiten Großformat mit 
über 300 Text- und Tafelbildern. In Leinen gebunden 
DM 14.80, für Kosmos-Mitglieder DM 13.20 


Durch die weite Welt 


Das großartige Festgeschenk für junge Menschen. Das 
Buch, das mit 400 Seiten und mehr als 400 Bildern und 
meist bunten Beilagen mitten hinein leuchtet in die 
Fülle des Lebens und Erlebens, das junge Menschen 
fesselt und reizt. — Eine eindrucksvolle Prämie für 
gute Schüler, eine würdige Festgabe an Konfirmanden 
und Kommunikanten. Großformat. In Leinen DM 12.80 


Von Tag zu Tag 


Rosemarie Schittenhelm erleichtert mit diesem Buch 
den jungen Mädchen den Schritt ins Erwachsenenleben; 
sie schenkt ihnen Sicherheit und viele nützliche Rat- 
schläge für das äußere Auftreten und für die innere 
Einstellung zu Leben und Umwelt. Das passende Ge- 
schenk zur Schulentlassung und Konfirmation. In bunt 
bedrucktem Leinenband, Großformat mit 350 Seiten und 
465 Bildern. DM 13.50 


FRANCKH-VERLAG - STUTTGART 


Piteraturkosmöd - 


so nennt man vielfach die Monatshefte der 
WELTSTIMMEN. Sie geben Einblick in das 
geistige Leben, das in Roman und Dichtung, in 
berichtenden und betrachtenden Büchern seinen 
Niederschlag findet. Die WELTSTIMMEN sind 
eine lebendige Literaturkunde für jeden Bücher- 
freund. Berichte, Besprechungen, Glossen, No- 
tizen durchleuchten Zeitgemäßes und Hinter- 
gründiges im Irrgarten des Buchbestandes und 
des literarischen Lebens. 


Jedes Monatsheft legt den Akzent auf ein 
aktuelles Thema. Das Februarheft steht unter 
dem Zeichen „Die Zehnte Muse“. Liederliches 
und Lyrisches von Landstreichern, Spielleuten, 
Bänkelsängern, Brettldichtern und Kabarettisten 
ist in kundiger Übersicht des Besten ins Blick- 
feld des Lesers gerückt. Daneben stehen die 
Berichte über Neues und Aktuelles aus der schö- 
nen Literatur des In- und Auslandes. Bücher, 
über die man spricht, Bücher, die es wert sind, 
von Ihnen gelesen zu werden, stellen Ihnen die 
WELTSTIMMEN vor in Umrissen und Kost- 
proben, in lebendiger Schilderung und objek- 
tiver Wertung, durch Charakterisierung der 
stofflichen Umwelt und des geistigen Raumes, 
in dem diese Bücher wurzeln. Es begegnen 
Ihnen im Februarheft Dichter-Porträts von Ger- 
hart Pohl und Walt Whitman, die Aben- 
teuer eines jungen Mannes in Spanien aus dem 
Roman ‚Lazarillo de Tormes‘; Ogden Nash, 
Simon Glas, Willi Fehse, Richard Sexau, 
Fridtjof Nansen ebenso wie Thaddäus Troll, 
KarlValentin, E. Kästner, K.Kusenberg, 
E. v. Wolzogen. Sie werden vertraut mit 
Werken wie ‚Und meine Augen sehen‘ von Paul 
Misraki und ‚Der schwarze Obelisk‘ von Erich 
Maria Remarque. Sie lernen die Vincent van 
Gogh-Biographie von Henri Perruchot kennen, 
lesen die Analyse von Priester-Romanen von Dr. 
Rendenbach, Kostproben von Werken von Ar- 
nold Schönenberg, Walter Bauer u. a. m. 

Die WELTSTIMMEN, herausgegeben von 
Curt Crone, erscheinen zu Beginn jedes 
Monats. Der Vierteljahres-Bezugspreis beträgt 
DM 3.75. Den Mitgliedern des KOSMOS geht 
auf Wunsch gern eine Probenummer kostenlos 
zu. 





örs 


„Finger in den Mund” ist meistens die erste 
Reaktion, wenn man sich geschnitten hat. 
Aber genügt das? Heilt die Wunde dadurch 
schneller? Können Sie so weiterarbeiten®? 


Nein! Kleine Verletzungen müssen auch mit 
„Hansaplast‘’ verbunden werden. Es ist 
immer gebrauchsfertig und im Nu angelegt. 
Ihre Arbeit brauchen Sie nicht zu unter- 
brechen. ‚Hansaplast” wirkthochbakterizid. 
Die Wunde kann schnell heilen. 


| 
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Wir wollen es festhalten. 


Wenn Zeichnungen v.Entwürfe sauber 
und glatt auf dem Reißbrett befestigt 
werden sollen; zum unauffälligen 
Kleben: Überall ist der selbstklebende 


Tesafilm ein vielseitiger Helfer. 







mit Hondabroller 65 Dpf. 
zum Nachfüllen 45 Dpf. 






Der selbstklebende 


eI 


Zum Kleben 





Flicken, Basteln 


In allen Schreibwarengeschäften erhältlich 
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PHOTOGRAPHIEREN uno FILMEN 





3 mal 80 = 210? 


3 mal 80 ist natürlich 240. Beim Photoamateur 
ist aber 3 mal 80 doch manchmal nur 210, und 
zwar dann, wenn seine Schrittlänge nicht, wie 
allgemein angenommen, 80 cm, sondern nur 
70 cm mißt. Dieser kleine „Rechenfehler“ kann 
sich bei Nahaufnahmen und großer Blende un- 
angenehm bemerkbar machen. Wenn man näm- 
lich die Entfernung Kamera — Aufnahme- 
objektiv nach der üblichen Formel: Zahl der 
Schritte mal 80 = Entfernung in Zentimetern 
feststellt. Die nach dieser Rechnung ermittelte 
und an der Kamera eingestellte Entfernung 
stimmt nicht — unscharfe Negative sind die 
Folge! 


Scharfe Negative = mehr Freude am 
Photographieren 


Aus einem scharfen Negativ läßt sich viel 
herausholen, ein unscharfes Negativ aber be- 
deutet in jedem Falle eine Enttäuschung. 

Ein nicht richtig belichtetes Schwarzweiß- 
Negativ wird durch Wahl eines entsprechenden 


Kopier- oder Vergrößerungspapiers oft noch ein 
annehmbares Bild liefern, ein unscharfes Nega- 
tiv aber ist unrettbar verloren. 

Jede gute Kamera liefert heute tadellos 
scharfe Negative, wenn das Objektiv richtig auf 
die in Betracht kommende Entfernung ein- 
gestellt wurde. Ein hoher Prozentsatz der Ama- 
teuraufnahmen mit einfachen Kameras könnte 
schärfer sein und damit in der Wiedergabe viel 
gewinnen, wenn die Entfernungseinstellung 
genauer vorgenommen würde, 

Bei einfacheren Rollfilm- und Kleinbild- 
kameras wird die Entfernung Kamera — Auf- 
nahmegegenstand in der Regel geschätzt. Aber 
leider gehört zum Schätzen auch das Verschät- 
zen. Viel sicherer ist es, die Entfernung mit 
einem Entfernungsmesser genau zu bestimmen. 
Entfernungsmesser gibt es einzeln zu kaufen. 
Sie passen zu jeder Kamera. 

Als die Leica im Jahre 1924 auf dem Markt 
erschien, gab es zu ihr gleich den „Fodis“- 
Entfernungsmesser. Oskar Barnack, der geniale 
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Die beliebten Experimentierkästen 
für die 10- bis 14jährigen 


Ein Kosmos-Lehrspielzeug füllt die Freizeit mit 
fesselnder Beschäftigung, weckt technische Be- 


u gabung, fördert praktische Handfertigkeit und 


vermittelt unmerklich im Spiel nützliche Kennt- 


nisse. Ein Kosmos-Lehrspielzeug gibt der wissensdurstigen Jugend in inter- 
essanten Versuchen und selbstgebauten Modellen die Antwort auf alle 
Fragen, die ihr täglich begegnen. 








> een , Elektromann : 120 fesselnde Versuche und betriebsfähige Modelle aus der Elektro- 
> | anoonanı BE Be 
E en A g All-Chemist: Ein Chemie-Labor für 170 ungefährliche Probierglasversuche. 
=) = IZA \ DM 24.- (23.-) 
N Fe » ai Radiomann : 80 interessante Versuche und betriebsfähige Modelle aus der Radio- 
—_ i e “ technik. DM 29.70 (28.70 
Oo Doppelgitter-Röhre für die letzten Versuche DM 11.50 
Q vs \ Optikus und Fotomann :: 120 wirkungsvolle Experimente mit Linsen und Spiegeln. 
" OPTIKUS «u 
E) 2 FOTOMANN DM 29.70 (28.70) 
A 5 z Technikus: 170 lehrreiche Versuche und funktionierende Modelle aus der Physik. 
y DM 29.70 (28.70 
= Mikromann: 220 überraschende Entdeckungen mit Lupe und Mikroskop. 
[=] DM 34.50 (33. -) 
Sl» rcamızus Die Preise in Klammern gelten für Kosmos-Mitglieder. 
4 a 
B ee Ausführliches Anleitungsbuch zu jedem Kasten. 
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8seitiger Prospekt L 32 kostenlos durch die 


FRANCKH’SCHE VERLAGSHANDLUNG 
ABT. KOSMOS-LEHRMITTEL 
STUTTGART O . PFIZERSTRASSE 5-7 


Schöpfer der Leica, hatte klar erkannt, daß das 
Kleinbild nur dann siegreich neben das Groß- 
format treten kann, wenn die kleinen Negative 
von allerhöchster Schärfe sind und sich eben 
deshalb auch äußerst stark vergrößern lassen. 
Mit dem Erscheinen der Leica trat anstelle des 
Schätzens das Messen der Entfernung mit 
einem speziell für die Photographie entwickel- 
ten Entfernungsmesser. 

Rund 30 Jahre sind seitdem vergangen. 
Neben die Leica I (ohne eingebautem und mit 
dem Objektiv gekuppeltem Entfernungsmesser) 
trat 1932 die für die damalige Zeit sensatio- 
nelle Leica II mit eingebautem und mit dem 
Objektiv gekuppelten Enfernungsmesser. 

Damit war der Weg gewiesen, den der Bau 
hochwertiger Kameras zu gehen hatte. Aus dem 
umständlichen und unsicheren Photographieren 
war das einfache und sichere Arbeiten ge- 
worden. 

Jahrelang hatten nur hochwertige und darum 
auch teure Kleinbildkameras einen eingebauten 
und mit den Objektiven gekuppelten Entfer- 
nungsmesser. Leica und Contax waren hierin 
führend. 

1951 brachte die Photoindustrie neue Ka- 
mera-Modelle heraus, die zwar einen eingebau- 
ten Entfernungsmesser besaßen, der aber, um den 
Preis dieser Kameras nieder zu halten, keine 
Kupplung mit dem Objektiv hatte. Man mißt 
mit dem Entfernungsmesser in der Kamera den 
Abstand zum Aufnahmeobjekt und stellt dann 
das Objektiv auf die ermittelte Entfernung ein. 

„Immer nahe herangehen!“ heißt ein Re- 
zept für wirkungsvolle Bilder. Sie stellen dazu 
bei „ungekuppelten“ Kameras Entfernungs- 
messer und Objektiv vorher auf die Entfernung 
ein, aus der Sie die Aufnahme etwa machen 
wollen. Mit der schußbereiten Kamera nähern Sie 
sich dem Aufnahmeobjekt so lange, bis sich im 
Meßsucher oder im Entfernungsmesser die dop- 
pelten Konturen decken. Dann lösen sie aus. 

Sinngemäß können Sie sich auch vom Auf- 
nahmeobjekt entfernen oder warten, bis ein be- 
wegtes Motiv sich in der eingestellten Ent- 
fernung befindet. In allen Fällen haben Sie 
die Gewähr für höchste Schärfe — auch mit 
den einfacheren Kameras mit nichtgekuppeltem 
oder nur .aufgestecktem Entfernungsmesser. 
Wenn es das Motiv zuläßt, werden Sie vor 
dem Auslösen das Motiv noch rasch im Sucher 
prüfen, sofern Sucher und Entfernungsmesser 
nicht zu einem Meß-Sucher vereint sind. 


Nutzen Sie die Lichtstärke Ihrer Kamera voll aus? 


Die meisten Amateure sind zwar recht stolz 
auf die hohe Lichtstärke ihrer Kamera, machen 
aber nur selten von ihr auch Gebrauch. Sie 
blenden in der Regel ab, um Schärfentiefe zu 
gewinnen und damit evtl. Fehler in der Ent- 
fernungseinstellung auszugleichen. 

Bei den gewöhnlichen Kleinbild- und Roll- 
filmkameras ohne Entfernungsmesser ist diese 
Methode verständlich. Wer aber zu seiner ein- 








Sollen wir uns trauen, 


uns trauen zulassen? — Das ist die Frage, die 
heute von vielen jungen Brautpaaren gestellt 
wird. Ehen werden zwar im Himmel geschlos- 
sen, auf der Erde aber vorbereitet, und die 
Straße zum zweispurigen Glück ist mit vielen 
Schwierigkeiten gepflastert. Wenn Zufall oder 
Baukostenzuschuß ein eigenes Nest beschert 
haben,heißtes,sich einzurichten, mitMöbeln — 
mit den Finanzen sowieso. An die Küche, die 
Betriebszelle des jungen Haushalts, denkt man 
gewöhnlich zuletzt. Dabei ist sie für ein dauer- 
haftes Glück von ehegrundlegender Bedeu- 
tung; vor allem dann, wenn die junge Frau 
nach der Heirat weiter berufstätig ist. Dann 
hat sie ein Doppelmaß an Arbeit zu leisten. 
Ohne Hilfe! 

Die AEG-Helfer im Haushalt stehen als stets 
zuverlässige, leistungsstarke und sparsame 
gute Hausgeister zu Diensten. Gerade einer 
jungen Hausfrau ersparen sie durch die in 
vielen Geräten eingebaute Automatik, die 
selbsttätige Regelung der Arbeitsleistung, viel 
Lehrgeld und — vielleicht manchmal auch 
Tränen. Die „großen Vier” der AEG-Haus- 
geräte — AEG-Elektroherd, AEG-Kühlschrank, 
AEG-Heißwassergerät und AEG-Waschma- 
schine — bilden die Grundlage für jeden 
modernen Haushalt. Wo sie von Anfang an 
zu Hause sind, ist für eine junge Ehe viel ge- 
wonnen. Kommen dann noch, als sinnvolle 
Geschenke der Verwandten und Freunde, die 
kleineren AEG-Hausgeräte wie Staubsauger, 
Küchenmaschine, Kaffeemühle, Brotröster, 
Küchenuhr usw. hinzu, 
dann kann man mit Recht 
sagen: In einem AEG-be- 
treuten Junghaushalt wird 
das Glück nach Kilowatt- 
stunden gemessen. 


fee] AEG AEG 
| Bektroherd Kühlschrank 
—) 


DIE VIERGRUNDLAGEN MODERNEN LEBENS 


ALLGEMEINE ELEKTRICITATS - GESELLSCHAFT 
7666 
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AEG AEG 


Waschmaschine 








Verlangen Sie die interessante Broschüre 
„Selbstentwickeln kein Problem mehr” 
für 20 Pig. Briefmarken 


JOHANNES BOCKEMUHL, DERSCHLAG 3 /ser.noin 








MONZEISS 





ZUSAMMENSETZBAR 


BÜCHERSCHRÄNKE 


UNIONZEISS-FRANKFURTAM MAIN 9 
VERLANGEN SIE PROSPEKT UND ANGEBOT F 
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Lauter lästige Quälgeister 


lähmen jeden Lebensmut. Treibt sie aus 
mit Melabon! Bei Rheuma, Gicht, Ischias 
wirkt es peripher und zentral schmerz- 
befreiend. Das wirft die Plagegeister 
um, der schnelle und anhaltende Erfolg 
beweist es. Meist genügt schon eine 
Kapsel, die auch gut von Empfindlichen 
einzunehmen ist. Mit etwas Flüssigkeit 
geschluckt, gleitet Melabon leicht und 
mühelos. Packung 75 Pfennig in Apotheken. 


Gratisprobe vermittelt gern 
Dr. Rentschler & Co., Laupheim/Wttbg. 
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fachen Kamera einen Entfernungsmesser be- 
sitzt oder wer gar eine Kamera mit gekuppel- 
tem Entfernungsmesser hat, sollte sich von 
dieser Arbeitsweise freimachen und vor allem 
für Bildnisaufnahmen die Vorteile der großen 
Blende auswerten. Er kann dann auch mit 
Blende 3,5 oder gar 2,8 einen Kopf scharf 
erfassen. Der Hintergrund tritt durch die ge- 
ringe Tiefenschärfe bei voller Öffnung unscharf 
zurück. Plastisch hebt sich dadurch der bild- 
wichtigste Teil von den Nebensächlichkeiten ab, 
die Aufnahme gewinnt ungemein an Wirkung. 

Das sichere Beherrschen der scharf erfaßten 
Zone unterscheidet den Könner vom Anfänger. 
Welcher Amateur aber möchte nicht Bilder her- 
stellen, die die Bewunderung seiner Freunde 
und Bekannten erregen? W. Widmann 


Neuheiten der Photoindustrie 
Fotos aufkleben, ein Vergnügen! 


Gut eingeklebte Fotos, fest, flach und ohne 
Beulen wünscht sich jeder. Aber wieviel Ärger 
gibt es damit, und darum wird das Aufkleben 
oft von Woche zu Woche und von Monat zu 
Monat hinausgeschoben. Schließlich enden die 
schönen Ferienfotos in der „Zigarrenkiste“. 

Liebhaber greifen zu einem guten Klebstoff. 
Das dauert länger, weil der Leim unter Druck 
erst anziehen muß, wenn das Foto nicht ver- 
rutschen soll. Dabei heißt es gut aufpassen, da- 
mit kein Klebstoff an den Seiten heraustritt. 
Die Finger bleiben dabei meist nicht sauber. 

Mit duplo-jac geht das alles sehr schnell, 
hygienisch und elegant, und die bisher so un- 
beliebte Arbeit wird zu einem Vergnügen. 

duplo-jac ist eine Spezialfolie, die in der 
Größe aller gängigen Fotoformate von 6X6 bis 
18X24 erhältlich ist. Die Gebrauchsanweisung 
sagt: Schutzfolie (sie ist zum besseren Anfassen 
geschlitzt) auf einer Seite abziehen und das 
Foto fest auf die freiliegende Haftschicht drük- 
ken. Dann ziehen Sie die andere Schutzfolie ab 
und drücken das Foto fest auf die gewünschte 
Stelle. 

Schon fertig! Schneller geht es nicht. Die 
Fotos kleben völlig flachliegend an allen Seiten 
fest an. Gleichgültig, ob man die Fotos in Alben, 
auf Blätter oder Passepartouts klebt, sie sind 
immer flach und fest. Die Finger bleiben dabei 
stets sauber. 

duplo-jac stammt aus einer Spezialfabrik für 
Selbstklebegummierungen. Es hat einen doppel- 
seitig aufgetragenen Haftkleber, wie man ihn 
von Wundpflastern und Klebebändern her 
kennt. Diese Klebstoffe halten sofort, wenn man 
sie andrückt, ohne Feuchtigkeit oder Wärme. 
Weil sie stets klebrig sind, deckt man die Klebe- 
massen mit Schutzfolien ab, die vor dem Ge- 
brauch einfach abgezogen werden. Der speziell 
entwickelte Klebstoff von duplo-jac ist auch 
nach Jahren noch frisch. 

Das Aufziehen großer Fotos, bisher schon 
fast eine Buchbinderarbeit, macht nun wirklich 
Freude. 


Übrigens: wer sparen will, kann duplo-jac 
in Streifen schneiden. Mit je einem Streifen 
oben und unten oder links und rechts sitzt das 
Foto immer noch gut, flach und fest. 


Horvex 3-Belichtungsmesser 


Der seit Jahren beliebte und bewährte Be- 
lichtungsmesser „Horvex 2“ wird seit kurzem 
in einer verbesserten Ausführung unter der Be- 
zeichnung Horvex 3 geliefert. 

Er hat die bisherige handliche Form bei- 
behalten, jedoch wurde die Skalenanordnung 
geändert. Die zur Ablesung benötigten Werte 
erscheinen in einem Skalenfenster, der Lichtwert 
auf rotem Grund und die langen Zeiten auf 
grünem Grund. Diese Farben passen sich den 
bei den Kameraverschlüssen neuerdings verwen- 
deten an. 

Die ganze Skalenordnung ist klar und über- 
sichtlich und die Farbabstufung in einem mo- 
dischen warmen Braunton gehalten. Die Ab- 
lesung wird wesentlich erleichtert durch die 
Verwendung von hellen Ziffern auf dunklem 
Grund. J. B. 


Neue BRAUN-Kleinbildkamera: 
Super-Colorette 


Unter 11 verschiedenen Objektiven kann der 
Paxette-Photograph wählen. Die Preise für die 
Objektive sind erstaunlich niedrig. Seit einigen 
Wochen gibt es nun eine weitere BRAUN- 
Kamera, die Super-Colorette. 

Mit den zur photokina 1956 in den Handel 
gekommenen Super-Colorette-Modellen bietet 
das Nürnberger Werk den Photofreunden wie- 
der besonders preisgünstige Kleinbildkamera- 
Modelle an, die nach dem neuesten Stand der 
Kameratechnik gefertigt werden. Sie bringen 
durch ihre präzise und optisch hochwertige Aus- 
stattung alles das mit, was der anspruchsvolle 
Amateur von einer Kleinbildkamera verlangen 
kann. 

Der gekuppelte Meßsucher läßt klar die 
Bildbegrenzung erkennen und ermöglicht mit 
einem Handgriff die genaue Entfernungsein- 
stellung. In der Super-Colorette I wird das 
Steinheil-Cassar 1:2,8/45 eingebaut, das sich 
bereits in den Paxette-Modellen so hervor- 
ragend bewährt hat. In der Super-Colorette IB 
findet das neue vierlinsige Objektiv Pla- 
stigon 1:2,8/45 des Enna-Werkes Verwendung. 
Der Schnellaufzug ist mit Filmtransport, Ver- 
schluß und Zählwerk gekuppelt. 

Als Verschluß wurde der Compur-Rapid- 
Lichtwertverschluß gewählt. Für die Freunde 
der Farbphotographie wurde die Super- Colo- 
rette IB mit eingebautem elektrischem Belich- 
tungsmesser geschaffen. 

Das Objektiv der Super-Colorette IB ist das 
farbkorrigierte vierlinsige Plastigon 1:2,8/45. 

J- B. 
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Es liegt in Ihrer Hand 


sich selber eine große Freude zu 
bereiten. Sie schreiben einfach ein 
Postkärtchen an der Welt größtes 
Photohaus; Nürnberg, und schon 
bekommen Sie kostenlos ein inter- 
essantes Buch, den 270seitigen 
„Photohelfer”. Dieses Buch enthält 
schöne Anregungen zum Photo- 
graphieren, prachtvolle Farbbilder 
und auch all die guten Marken- 
kameras, die es bei PHoTo-PorsT 
für nur ein kleines Fünftel An- 
zahlung, Rest in 10 Monatsraten, 
gibt. Den kostenlosen „Photohelfer” 
sollten Sie sich wirklich gleich 
gönnen! Hier ist die Adresse: 


Abt. A 25 
Nürnberg 


das seit 3 Jahrzehnten in der Praxis bewährte 
Silphoscalin. Diese von Hunderttausenden kur- 
mäßig gebrauchte u. damitanerkannte Spezialität, 
mit ihrer erprobten pflanzlichen Wirkstoffkompo- 
sition, läßt Asthma-Anfälle seltener und schwä- 
cher werden. Sie stellt den Hustenreiz ab, löst 
Krampfzustände, wirkt schleimlösend und ent- 
zündungshemmend. Diese Vorzüge haben Sil- 
phoscalin seinen großen Ruf eingetragen. 
80 Tabletten DM 2.65 (Kleinpackung DM 1.45) 
in allen Apotheken. Verlangen Sie kostenlos 
Broschüre - S] - von 


Fabrik pharmaz. Präparate Carl Bühler, Konstanz 


















Dann nehmen 
Sie am besten 
unseren so bewährten 


Herz- und 


Nervenstärker 
Dieser giftfreie Kräutersaft 
hilft vorzüglich bei nervösen 
Herzbeschwerden, Nervosität, 
Schlaflosigkeit, Kreislauf- 
störungen und bei Beschwer- 
den in den Wechseljahren. 
Ein Versuch überzeugt! 


Kräuterpfurrer 


Könzle GmbH. 
Freiburg ı. Br. 
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WilliErb, Vom Mikroskop zur Leica. Die Ge- 
schichte der Leitz-Werke. VIII und 196 S. Verlag Karl 
Alber, Freiburg und München 1956. Leinen DM 12.80 

Der Verf. verfolgt in dieser Studie die Geschichte 
der Leitz-Werke von den ersten Anfängen im Jahre 
1849 bis heute. Er geht dabei streng historisch vor. Vor 
allem sind es die volkswirtschaftlichen Tatsachen, die 
besonders hervorgehoben werden. Als Beispiel für die 
Umwandlung eines Betriebes durch Aufnahme eines 
neuen Gerätes in die Produktion führt der Verf. die 
Leica an. Die Firma Leitz hatte bis zum Jahre 1925 nur 
Mikroskope und optische Präzisionsinstrumente gebaut; 
durch die Aufnahme der Leica in die Produktion wurde 
auch der Photo-Sektor beschritten. Dabei war es für 
die Firma selbstverständlich, auch beim Bau der Leica 
die gleiche Präzision wie beim Mikroskopbau walten zu 
lassen. Eine Übersicht über Export- und Produktions- 
ziffern sowie über die Entwicklung der Belegschaft ver- 
vollständigen das Buch, das anschaulich und klar ge- 
schrieben ist und sich auf umfangreiches Material 
stützt. Es kann nicht nur dem volkswirtschaftlich Inter- 
essierten empfohlen werden, sondern auch jedem Leica- 
Freund, der daraus ersehen kann, wie „seine“ Leica 
entstand. H.-J. Reinig 


Christian Grunert, Pflanzenporträts. 353 S. 
mit vielen Abb. Claassen Verlag, Hamburg 1954. Ganz- 
leinen DM 13.80 

Gegenüber der 1. Auflage, die im Kosmos 1950, 
S. 192, besprochen ist, zeigt sich die nun vorliegende 
2. Auflage in neuer, stark erweiterter Fassung. Eine 
anerkennenswerte Bereicherung des sehr gut ausgestat- 
teten Werkes bilden u. a. das Kapitel über Annuelle 
und die zahlreichen Tafeln. Prof. Dr. W. J. Fischer 


Fritz Baade, Welt-Ernährungswirtschaft (Ro- 
wohlts Deutsche Enzyklopädie Nr. 29). 174 S. mit 17 Ab- 
bildungen, Rowohlt Verlag, Hamburg 1956. DM 1.90 

Wer sich für das Problem interessiert, wieviele Men- 
schen die Erde ernähren kann, wird das vorliegende 
Bändchen mit Gewinn lesen. In leichtverständlichem, 
flüssigem Stil legt der Direktor des Instituts für Welt- 
wirtschaft der Universität Kiel dar, daß der „Wahn 
vom begrenzten Lebensraum“ unbegründet ist. Beson- 
deres Interesse dürften seine für die wichtigsten Länder 
gemachten Vorhersagen für die nächsten Jahrzehnte 
finden. Dr. J. Hagel 


Ludwig Koch-Isenburg, Zauberhaftes 
Madagaskar. Als Naturforscher in Wäldern und Step- 
pen einer fernen Tropeninsel. 192 S. mit 16 ganzseiti- 
gen Kunstdrucktafeln. Kreuz-Verlag, Stuttgart 1954. 
Ganzleinen DM 9.80 

Ein Reisebuch über Madagaskar in deutscher Sprache 
verdient schon deshalb Beachtung, weil es dergleichen 
kaum gibt. Aber abgesehen davon, bietet es eine Fülle 
fesselnder Beobachtungen des Verf., der als Biologe und 
Sammler die meisten Gegenden der Insel gründlich 
durchstreift hat. Vor allem über die ganz eigenartige 
Tierwelt weiß er Interessantes und Neues zu erzählen. 
Außerdem hat er auch das Leben der Einheimischen 
studiert und ist mit tiefem Einfühlungsvermögen in ihre 
Denkweise und ihre religiöse Vorstellungswelt ein- 
gedrungen. Wie er uns die Malgaschen auch menschlich 
näher bringt und wie er im Tier den schwachen und 
schutzbedürftigen Bruder des Weltbeherrschers Mensch 
sieht, das macht das Buch liebenswert und trägt wesent- 
lich dazu bei, daß man es mit Freude liest. 

Dr. W. Böckler 


Conrad Vollmer, Kleines zoologisches Wörter- 
buch. Taschenwörterbuch der zoologischen Ordnungs- 
namen und Fachausdrücke, verbunden mit einem Ver- 
zeichnis der Wortstämme zur selbständigen Erklärung 
der Familien-, Gattungs- und Artnamen. 304 S. VEB 
Deutscher Verlag der Wissenschaften, Berlin 1956. Lei- 
nen DM 10.60 

Dieses Büchlein ist in erster Linie für solche Stu- 
dierenden gedacht, die der lateinischen und griechischen 
Sprache nicht mächtig sind. Dem alphabetisch auf- 
geführten Stichwort folgt ein kurzer Zugehörigkeits- 
hinweis, z. B. anatomisch, genetisch, Ordnung der 
Kopffüßer (Cephalopoda) und die Angabe der Wort- 
stämme. Definitionen werden nicht gegeben. Das Büch- 
lein verdient eine weite Verbreitung. 

Dr. W. F. Reinig 


Burmeister- Emeis- Meier, Der junge 
Naturfreund. Teil 1: Tiere und Pflanzen im Wechsel 
der Jahreszeiten und im Dienste des Menschen. 121 S. 
mit vielen Abb. Teil 2: Von den Lebensgemeinschaften 
in der Natur. 119 S. mit vielen Abb. Otto Salle Verlag, 
Hamburg-Pinneberg-Frankfurt a. M. 1954. DM 2.80 

Teil l und 2. Im Gegensatz zu manch ande- 
rem biologischem Arbeitsbuch entsprechen die ange- 
führten Aufgaben für Versuche und Beobachtungen 
tatsächlich den Möglichkeiten, die der Schüler hat. 
Sie sind also vernünftig begrenzt. Der Stoff, der aus 
der Heimat schöpft und bestimmte Lebensräume um- 
faßt, wie z.B. „Garten und Feld“, „Haus und Hof“, 
„Am Meeresstrand“, geht — um einen wirklichen 
Arbeitsunterricht zu ermöglichen — der Jahreszeit 
gemäß vor, wobei sich die Einzelbehandlungen un- 
auffällig dem Ganzen einfügen. Die Bedeutung der 
Biologie für das praktische Leben, Tier- und Pflanzen- 
schutz sowie die Lebensbedingungen in der Fremde 
werden in anregender, unterhaltsamer Form gewürdigt. 
Abbildungen und Texte sind sachlich einwandfrei und 
geschmackvoll. Besonders wertvoll für den Leser sind 
nicht nur die am Ende jedes Kapitels in ansprechender 
Form. gebrachten Anregungen und Aufgaben, sondern 
auch die Angaben der passenden Unterrichtsfilme, 
Lichtbildreihen und Lesestoffe sowie das Schriften- 
verzeichnis und das Sachregister am Schluß dieses recht 
gefälligen Arbeitsbuches. Dr. A. Zänkert 





Hans Molisch, Botanische Versuche und Be- 
obachtungen ohne Apparat. Ein Experimentierbuch für 
jeden Pflanzenfreund. Dritte, umgearbeitete und er- 
gänzte Auflage von Richard Biebl. 176.S. mit 67 Abb. 
Verlag Gustav Fischer, Stuttgart 1955. Kart. DM 12.40 

Prof. Biebl, der dem berühmten Pflanzenphysiolo- 
gen Molisch schon vor etwa 25 Jahren bei der Abfassung 
der 1. Auflage Dienste geleistet hatte, hat es verstanden, 
bei einer neuen und zweckmäßigen Anordnung des 
l. Hauptteils die Eigenart des Werkes zu erhalten. 
Durch Verwendung kleinerer Lettern konnten nicht nur 
manche neue Versuche und Beobachtungen eingefügt, 
sondern auch das Format des Buches verkleinert werden. 
Sein Wert für erwachsene Pflanzenfreunde sowie für 
Schüler mittlerer und höherer Schulen hat durch die 
Neubearbeitung noch zugenommen. 

Prof. Dr. W. ]J. Fischer 


Th. J. Waldeck, Bring sie lebend! Auf Groß- 
wildfang in Afrika. 280 S. mit 22 Illustrationen von 
Eugen Ledebur. „Manutiuspresse“, Wulf Stratowa Ver- 
lag, Wien-München 1956. Leinen DM 7.80 

Th. J. Waldeck erzählt interessant und span- 
nend von seiner Tierfang-Expedition, die ihn in die 
Massai-Steppe Tanganjikas führte. Wir erleben den 
Fang von Wasserböcken, eines jungen Nashorns, eines 
Krokodils, einer Riesenschlange, die fast den Gewehr- 
träger Waldecks getötet hätte, eines sich wild und ge- 
fährlich gebärdenden Warzenschweins, eines jungen 
Elefanten, eines Gorillas und anderer Tiere. Das Buch 
enthält viele aufschlußreiche Einzelheiten über die in- 
teressanten Listen, die den Tierfänger zum Erfolg 
führen; es atmet aber zugleich die Weite und den Zau- 
ber der ostafrikanischen Steppe und seines großen 
Himmels. Dr. W. Hellmich 


R. ]J. Forbes, Vom Steinbeil zum Überschall. 
5000 Jahre Technik. 372 S. mit 44 Textillustrationen und 
36 Abb. auf 16 Tafeln. Paul List Verlag, München 1954. 
Ganzleinen DM 15.80 

Eine Geschichte des menschlichen Erfindergeistes. 
Prof. Forbes beginnt mit der Zeit vor 3000 unserer 
Zeitrechnung und versetzt sich (und uns) in den Geist 
des Menschen, der als erster das Feuer als Quell von 
Wärme und Licht gebraucht, der den Ton brannte und 
entdeckte, wie der Stein und später das Erz bearbeitet 
werden mußte, der weben und spinnen erlernte und 
das Rad erfand. Er berichtet von den erstaunlichen 
Erfindungen und Erkenntnissen in den großen Reichen 
des Zwei-Strom-Landes, erzählt von der Technik der 
Griechen und Römer sowie der Hüter klassischen Erbes, 
der Araber. Es folgen das Mittelalter und die Zeit neuer 
umwälzender Erkenntnisse von 1500 bis 1750. Dampf 
bricht sich Bahn, die Eroberung des Raumes, Stahl und 
Elektrizität sind die drei großen Schlußkapitel. Alles 
in allem: eine gute, gründliche Biographie der Maschine, 
erzählt als erregendes Abenteuer und großartige Kul- 

 turschau über fünf Jahrtausende. H. Hofmann 
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Für Mund und Hals 


ee, 
PASTILLEN 


verstärkt 


Gegen Erkältung, H, 
Hoiserkent, Klare 
Vorbeugend gegen 
Ansteckungsgefahr. 


erhalten Sie den neue- 
sten, reich illustrierten 


Faltboot-, Zelt- und 
Sportartikel- 
katalog 1957 


Germania Faltbootwerft B 15 
Neckarzimmern/Baden 


Kreuz-Thermalbad 
Modell 50 


Diffuse Reflexion der Infra- 
rot-Wärme-Strahlen, daher 
Schonung von Herz u. Kreis- 
lauf. Was sich in aller Welt 
seit 50 Jahren bewährt, muß 
gut sein. Erprobt bei: Rheu- 
ma, Ischias, Lumbago, Neur- 
algie, Fettsucht, Haut-, Stoff- 
wechsel-, Erkältungskrank- 
heiten, Kreislaufstörungen 
usw. Zusammenrollbar, Anschluß 
an Lichtleitung., Verbr. ca. 5 Pfg 
pro Bad. Auch Ratenzahlg. Btäg. 
unv. Probe. Kostenl. Lit. u. Prosp. 


HEIMSAUNA GMBH. Abt. CO 
München 15, Lindwurmstr. 76 
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WalterHornung, Handbuch der Agfa-Photo- 
papiere,. 235 S. mit 91 ein- und mehrfarbigen Abbil- 
dungen, zahlreichen Tabellen, 2 Tafeln mit Original- 
Agfa-Photopapier-Mustern und einer Anaglyphen-Brille. 
Dipl.-Ing. Knapp-Verlag, Düsseldorf 1955. Ganzleinen 
DM 14.80 

Um dem Fachmann wie dem Amateur eine Über- 
sicht über die zweckmäßigste Verwendung und Ver- 
arbeitung der verschiedenen Agfa-Photopapiere zu ge- 
ben, wurde dieses Buch geschaffen. Der Verfasser, seit 
vielen Jahren in der Branche tätig, zeigt die Behand- 
lung der lichtempfindlichen Papiere von der Lagerung 
bis zum fertigen Bild. Es gibt vielerlei Photobücher; 
wir kennen aber kein anderes, das so eingehend auf 
die Papier-Verarbeitung eingeht wie dieses. Wer nach 
den gegebenen Anweisungen arbeitet, hat die Gewähr, 
aus seinen Negativen das Beste herauszuholen. 

W. Widmann 


FranzBoerner, Blütengehölze für Garten und 
Park. 160 S., 12 Seiten Tabellen und 97 zum Teil far- 
bige Bilder. Stichnote Verlag, Darmstadt 1956. Ganz- 
leinen DM 21.— 

Es ist eine Freude, wenn ein Fachmann sich bemüht, 
aus der Fülle jahrzehntelanger Erfahrung ein Buch zu 
schaffen, das jedem Gartenfreund aufs wärmste emp- 
fohlen werden kann. Nach einem Überblick über die 
Herkunft unserer Blütengehölze gibt der Verfasser wert- 
volle Hinweise auf viele praktische Fragen, wie Ver- 
pflanzen, Bodenpflege, Düngung, Bewässerung und 
Schnitt. Daß er auch auf die ökologischen Ansprüche 
der einzelnen Gehölze eingeht, macht das Buch beson- 
ders wertvoll. In alphabetischer Folge werden sodann 
die schönsten Blütensträucher und Laubbäume bespro- 
chen, auch solche mit Zierfrüchten und auffallender 
Herbstfärbung, darunter viele Neuerscheinungen. Aus- 
führliche Tabellen über Blütezeit und -farben, über 
Gehölze für besondere Zwecke und Bodenarten sowie ein 
Verzeichnis der Pflanzennamen, das auch die Synonyme 
berücksichtigt, sind besonders zu begrüßen. Der Text 
ist überaus anregend geschrieben und durch Randspalten 
aufgelockert. Der Verlag hat das Buch vortrefflich aus- 
gestattet. Wilfried Müller 


Fritz Steinecke, Experimentelle Biologie. 
Arbeits- und Vorbereitungsbuch für den biologischen 
Unterricht. 162 S. mit 145 Abb. Quelle & Meyer Ver- 
lag, Heidelberg 1954. Kart. geb. DM 8.80 


Der Verfasser will eine Anleitung geben zur „Be- 
schaffung des Materials für den Biologieunterricht und 
für Versuche, die im Arbeitsunterricht, in den Arbeits- 
gemeinschaften und praktischen Übungen durchgeführt 
werden“. Dabei hat er absichtlich die Mikroskopie, 
Zootomie und Hydrobiologie auf kürzestem Raum dar- 
gestellt, da für diese Gebiete „brauchbare Anleitungen“ 
schon vorliegen. In Steineckes Buch sind so viele An- 
regungen für Beobachtungen und Versuche zusammen- 
getragen, daß der Lehrer aus sehr reichem Stoff das ihm 
Geeignete auswählen kann. Die Reichhaltigkeit bringt 
es mit sich, daß Erklärungen der Versuche in das Buch 
nicht aufgenommen werden konnten. Auch sind die An- 
leitungen, vor allem auch für die Materialbeschaffung, 
so knapp gehalten, daß der Referent bezweifelt, ob 
Lehrer, die Biologie nur als Beifach studiert haben, 
einen Teil der Versuche unterrichtlich auswerten kön- 
nen. Trotz dieser Bedenken darf man das Buch jedem 
Biologielehrer an Oberschulen empfehlen. 

Dr. D. Aichele 


PaulBrohmer, Heide und Moor. Das Taschen- 
buch zum einfachen Bestimmen der Pflanzen- und Tier- 
welt in Heide und Moor. 237 S. mit 239 Abbildungen. 
Quelle & Meyer Verlag, Heidelberg 1956. Ganzleinen 
DM 12.80 

Der 8. Band der schon weithin bekannten „Führer 
durch die heimischen Lebensräume“ behandelt die 
Pflanzen und Tiere in Moor und Heide. Beide Be- 
griffe wurden im weitesten Sinne gefaßt, doch wird 
unter Heide in erster Linie an die Zwergstrauchforma- 
tion in Nordwest-Deutschland gedacht, in der das 
Heidekraut Kennpflanze ist. Bei den Mooren werden 
sowohl die Hochmoore als auch die Flachmoore nebst 
Übergängen besprochen. Auch dieser Band bringt wie- 
der eine Fülle an Arten und Abbildungen (meist 
Habitusbilder). Dr. W. F. Reinig 


Rechtzeitig zu ka 


stellt sich der Hase Horatius ein: Mein Hase Horatius ist der Titel eines neuen Kosmos-Bildbuchs 
für alle Tierfreunde. Das besitzanzeigende Fürwort „mein“ und der pompöse Name Horatius deuten 
unmißverständlich an, daß es sich in diesem entzückend erzählten und mit Fotos belegten Bericht 
nicht um irgendeinen Hasen der Unterart Lepus timidus hibernicus handelt. Nein, hier geht es um 
die vom zweiten Lebenstag an datierende Geschichte des Hasen Horatius, einer Tierpersönlichkeit, 
im Hause oder sagen wir ruhig in der Familie des Herrn Zoo-Direktors von Dublin. Cecil S. Webb 
ist Ire, daher die Fröhlichkeit und der Humor seiner Horatius-Chronik; Webb ist aber auch Zoologe, 
seine Beobachtungen werfen ein Licht auf Verhalten, Gewohnheiten, Anpassungen, Charakter 
und Intelligenz eines Tieres, das zu den scheuesten und nervösesten Geschöpfen gehört. 


Das Buch, mit 33 Fotobildern auf Kunstdrucktafeln, kostet in hübschem Halbleinenband DM 3.80, 
für Kosmos-Mitglieder DM 3.20. 


uch für Die Kominss- usen®d 
A 5 


gibt es wieder schöne neue Bücher, so recht geeignet, um Liebe und Verständnis für die Geschöpfe 
und das Leben der Natur zu wecken und zu vertiefen: H. v. Schmidt zeigt Die ganze Welt im 
Einmachglas. Er schildert eine Fülle naturkundlicher Beobachtungen und Versuche an Pflanzen 
und Tieren. Er zeigt, wie der junge Naturfreund sich mit einfachsten Mitteln tiefe Einblicke in 
die Geheimnisse der Natur verschaffen kann: Welch ein Erlebnis ist die Aufzucht eines Molches 
aus dem Ei! Das Tümpelaquarium, der Ameisenstaat, Wachstum und Bau der Pflanzen, Schmetter- 
lingszucht, Streifzüge am Bach, im Wald und am Teich, Untersuchungen mit Lupe und selbst- 
gebautem Mikroskop — das sind nur einige der vielen ausführlich beschriebenen und erklärten 
Versuche. Dieser kleine Schlüssel zur großen Natur umfaßt 164 Seiten mit über 100 Text-Tafel- 
bildern und kostet als solider Halbleinenband DM 6.80, für Kosmos-Mitglieder DM 5.80. 


Für die 9—12jährigen schuf Dagmar Schrimpf das Buch Wenn Stadtkinder aufs Land kommen. 
Eine neue Welt tut sich auf! Was gibt es für Stadtkinder auf dem Land alles zu lernen und zu 
bestaunen! Pferdepflege, Mähen, Schweinefüttern, Melken und viele Dinge mehr lernen Marlies 
und Peter während ihrer Ferien auf dem Ulmenhof. So ganz nebenbei erfahren sie, wie Butter 
und Käse hergestellt werden, wie aus Zuckerrüben in der Fabrik Zucker gewonnen wird; sie lernen 
wichtige Nutzpflanzen und die häufigeren Hühner- und Viehrassen unterscheiden. Parallel zu der 
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spannenden, oft heiteren Geschichte na 
laufen die Bildseiten, die in 70, teils M 
l/ 


Mu WM 2 
bunten Abbildungen viel Wissens- N) Wr 77 
wertes deutlich und richtig zeigen. NA 


Ein Halbleinenband mit 160 Seiten S 
DM 4.80, für Kosmos-Mitglieder \ 
DM 4.—. 












—— f ft, 
Il >23 UN , ih 
AN: UM’ fi 
Blumentopf und Gartenbeete — Das Y MM, \ 
Gärtnerbuch für Hans und Grete ist 04 N Kl 
der verheißungsvolle Titel eines wei- MN N 







teren Buches von Dagmar et N ZZ, f' N 

das den Kindern zeigt, wie man Pflan- IN MN. go. 997 
zen draußen und daheim richtig be- / f B.9 MY 
treut und beobachtet. Mit über 100 6 BY, Va HRG 

Bildern und einem wohlgefüllten Sa- / 7? 

mentütchen im hinteren Buchdeckel 
DM 4.80, für Kosmos-Mitgl. DM 4.—. 


Fisse bezaubernde Bilder geschichte 


für kleine und große Leser haben Dominique Darbois und Francis Maziere geschaffen: Parana — 
der kleine Indianer. Die großformatigen Fotobilder begleitet in schlichten Sätzen die Erzählung 
von der Freundschaft zwischen dem vierjährigen Parana und seinem Hund Awap. Unzertrennlich 
sind die beiden: Sie spielen, fangen Fische, lernen jagen; sie laufen miteinander durch den großen 
Wald, der soviel Geheimnisvolles birgt: bunte Schlangen und schillernde Vögel, fremde Tiere und 
mächtige Schlingpflanzen. — Ein Geschenkband für DM 5.80, für Kosmos-Mitglieder DM 4.90. 


Für unternehmungslustige ia Maschen 


hat Peter Brasch Erfahrungen und gute Ratschläge zusammen- 
gestellt in dem Reisebüchlein. Ob das junge Mädchen auf eine 
große Wanderung geht oder an einer Gesellschaftsreise teil- 
nimmt, ob es zu einer Autofahrt eingeladen wird oder sich mit 
dem Fahrrad die Welt erobern will — in jedem Fall soll die 
Reise vorher gründlich geplant und vorbereitet sein. Was gibt 
es zu bedenken für die Fahrt ins Gebirge, an die See, ins 
Ausland? Wie benimmt man sich auf dem Zeltplatz, in der 
Jugendherberge, im Hotel, im Speisewagen oder als Gast bei 
Freunden? Alles, was zur Kunst des Reisens gehört, ist hier 
aufgezeichnet, in dem gleichen frischen, natürlichen Ton, den 
man aus den anderen Taschenbüchern für junge Mädchen 
kennt. 





Auch das neue Bändchen kostet in festem, buntem Glanzeinband DM 4.20. Die früher er- 
schienenen Titel sind jetzt alle in Neuauflagen wieder lieferbar: Von morgens bis abends — Tanz- 
stundenbüchlein — Deine Feste, Deine Gäste und das Nähbüchlein Mit Schere, Nadel, Nähmaschine. 
Als Aufmerksamkeit zu Ostern, als Geschenke junger Mädchen unter sich zum Geburtstag, zur 
Einladung, zum Abschied von der Schule sind diese Mädchen-Taschenbücher überall willkommen. 


Meyer, setzen Die sich ET 


Beschämt schlüpft Meyer zurück in sich und in seine Bank. Das nächste Mal soll das nimmer 
passieren! Freund Meyer ist's jetzt leicht gemacht, sein Wissen in allen Fächern aufzumöbeln: 
Meyer, setzen Sie sich ist nämlich der Titel des neuen Schüler-Taschenbuches, in das — gewürzt 
mit Humor und Lebensweisheit — G. Binder und G. Kleemann in konzentrierter Form all das 
Wissen verpackt haben, das Gymnasiasten und Oberschülern zu einem guten Zeugnis verhilft, Was 
an Eselsbrücken und Spickzetteln hier zu finden ist, wird allen jungen KOSMOS-Freunden nützlich 
sein und Freude machen. In seiner verlockenden Aufmachung voll witziger Zeichnungen kostet der 
Band, strapazierfähig und abwaschbar gebunden, nur DM 4.80. 
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Mit 
diesem & 
Zeugnis IC 

haben schon viele Facharbeiter ihr Glück gemacht 


Wer in einem technischen Beruf vorwärtskommen will, 
braucht mehr als praktisches Können. Nur wer gründliche 
theoretische Kenntnisse nachweisen kann, hat Aussicht auf 
eine gehobene Stellung. Tüchtige Facharbeiter mit dem 
Abschlußzeugnis des Ferntechnikums Bregenz werden immer 
bevorzugt. Auch Sie haben die Chance mit einem Christiani- 
Zeugnis in Ihrem Beruf vorwärtszukommen und Techniker, 
Meister oder Betriebsleiter zu werden. Verlangen Sie das 
aufklärende Buch DER WEG AUFWÄRTS mit den 
Lehrplänen Maschinenbau, Elektrotechnik, Bau- 
technik, Radiotechnik und Mathematik. Sie er- 
halten dieses Buch kostenlos. Schreiben Sie heute 
noch eine Postkarte an das Technische Lehrinstitut 





DR.-ING. CHRISTIANI KONSTANZ R 50 





ALLES ERREICHBAR 
Seit 60 Jahren durch Fernunterricht mit 










RUSTIN zu Abitur und Mittlerer Reife 

zum Ingenieur - Techniker - Meister 
RUSTIN zu kaufmännischer Ausbildung 

zu alten und neuen Sprachen 
RUSTIN zu Richtigem Deutsch und Rechnen 


Freiprospekte durch das 
RUSTINSCHE LEHRINSTITUT für Fernunterricht 
Abt. 22a München-Pasing gegr. 1896 in Potsdam 





Zeichnen 


durch Spezialunterricht 


16 bekannte Künstler unterrichten Sie in Akt, Porträt, Land: 
schaft, Karik., Mode, Plakat und Schrift. Großformat- 
Prospekt mit ersten Anleitungen kostenlos durch Fernkurs= 
leitung.: F.D. Scharre, Konstanz II 
























auf 2 Langspielplatten - 18 2/3 U/m. 
Sprachkurse Engl., Fronz., Ital., Span. in Plastiktasche mit 
ale 3 Textbuch. Spieldauer 1 Std. ie DM 38.— 


Pi) Weitere Sprachkurse auf Schallplatten 
RT v2 cb DM 98.— 





Fo Verlangen Sie unverbindl., Angebot! 
Sera late" München 15 
p Bayerstr. 3] RADIO-RIM 





AM ZEICHENTISCH 
GELD VERDIENEN 


Gute Verdienstchancen. Ausbildung nebenberuflich 
bis zur Berufsreife. Grund- und Speziallehrgänge: 
@ Graphisches Zeichnen @ Werbegraphik @ Karika- 
tur @ Mode - Akt @& Schrift & Technisches Zeichnen 
@ Innenarchitektur @& Industrielle Formgestaltung 
@ Malerei @& Schaufensterdekoration. Tausend Dank- 
briefe. Kein Geld schicken. Mappe mit Anweisungen, 
Lehrplänen und Erfolgssystem unverbindlich. Bitte 
Interessengebiet und Kenn-Nr. 18 angeben. 


Studiengemeinschaft Darmstadt 


UNTERRICHT UND FORTBILDUNG 


ER 














N 





Englisch Französisch Italienisch 
Russisch Spanisch und andere 


Weltsprachen in wenigen Monaten 
durch Sprachkurse auf Schallplatten. 
Gratis: 16-seitige, sorgfältig unterrich- 
tende Broschüre. 

\_? LINDBERG, größtes Schall- 
plattengeschäftDeutschlands, 
München, Sonnenstraße 77 








[1 
Frauenberufe 
TechnikumfürChemie #@ kfm.-prakt.Arzthelferin 
Fremdsprachenkorre- 


und Physik 
Dr. Grübler, Isny /Allgäu 


) spondentin, Stenoty- 
pistin/Sekretärin. Halb- 
jahreskurse mit Berufs- 
reife. Freiprospekt. 
Kursbeginn 8.4.57. Privatschule 
Dr. Jungbecker, Düsseldorf, 
Kronprinzenstraße 82/84 


mt! | 


‚Wir wollen Ihnen helfen’ 
in fünf Wochen flott zu steno- 
grafferen. Anfangskurse / Fort- 
bildung /Eilschrift. - Freipro- 
spekt fordern, 

FERNSTENO-VERLAG 
(16) Offenbach/M. Postf.272/S 


Ausbildung von staatlich 
geprüften 
chemisch-techn. Assi- 
stenten/innen 
bzw. Chemotechniker 
innen, 
physikalisch-techn. Assi- 
stenten/innen 
Lehrgänge: April 
DurchWohnheime,Mensa 
und Pensionen preisgün- 
stige Unterkunft und Ver- 
pflegung 





Lerne 
daheim! 


Englisch, Franz., Span., 
Richtig Deutsch, Steno, 
Maschinenschreiben, 
Rechnen, Buchführung, 

Bilanz usw. 

Umschulung /Fachkurse, 

Schnellkurse / 60000 Teil- 

nehmer. Abschlußzeugnis 

Prospekt 44/K kostenlos! 


Breunig’s Lehrinstitut 
Göttingen 


Sprachen 
lernen? 


Engl., Franz., Ital., Span. 
od.Port. im kurzweiligen 
Fernunterricht mit ständ. 
Kontrolle des zunehmen- 
den Könnens bis zum Ab- 
schluß-Zeugnis. Probeler- 
nen vu. Garantie! Fordern 
Sie kostenlose ill. Werbe- 
schrift „Sprachenlernen 
ohne Büffelei” von 


Zickerts Fernkursen 
München-Großhadern 41 


Staatl. gen. priv. 
Fachschule für Chemo- 


techniker(innen) 

Dr. R. Hallermayer 
2jährige Ausbildung / Staats- 
examen. - Unterrichtsbeginn: 

1. Mai und I. November 


Augsburg, Fuggerstr. 11 und 
Leitershoferstr. 40 


Erfolgs-Fachkurse 
Bilanz-, Betriebsbuchhalter 
(in), Steuer-, Rechtsprakti- 
ker(in), Engl.,Franz.,Span., 
Italienisch. Über30 jähr. Er- 
fahrung! — Zehntausende 
Teilnehmer! Groß. Studien- 
programm K kostenlos. 
ALEX RÜGER, Dipl.-Kfm. 
Wuppertal-E., Fach 1085 





Bei Anfragen und Bestellungen bitten wir 


auf den KOSMOS Bezug zu nehmen 


RETTET Or LERRör! 








Hoflikörfabrik HANS HERTRICH Hof/Saale 
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Contax III a, Sonnar 1: 2,|Wer braucht Kosmos-Hand- 


5 cm; Sonnar 1:4, 13,5 cm; 
div. Zubehör. Neuwertig. 
Nur komplett zu verkaufen. 
Dr. W. Bonorden, Köln, 
Hansaring 98 a 


weiser und Buchbeilagen 
1905—56 geb. oder in Hef- 
ten, Beilagen brosch. oder 
geb., auch einzelne Bände. 
Angebote unter 278 





Prismenglas 16 X 50 gebr., 
bes. geeignet für ornitholo- 
gische Beobachtungen für 
DM 150.— im Auftrag zu 
verkaufen. Dipl.Optiker K. 
Andreß, Heilbronn /Neckar, 
Schulgasse 11 

Notgeld. Tausch sucht Al- 
bert Weiher, Stuttgart - 
Vaihingen, Gerokstr. 4 
Kosmoshefte 1939—1943 ver- 
käuflich. Kaufangebote un- 
ter 277 











Verkaufe: Kosmos-Jahrgänge 
1907 bis 1951, gebunden 3.— 
DM, lose 2.— DM, 70 Kos- 
mos-Bändchen gebunden ä 
2.— DM. Photo-Fritz, Abens- 
berg 





Kolibribälge von 3.— DM 
an, Muscheln, Seesterne, EI- 
fenbein, Nashorn, Geweihe, 
Gehörne, Schädel, abzugeb. 
Johs. Flemming, 
13, Bornstraße 1 


Hamburg 





Gebrauchtes astromatisches 
Fernrohr-Objektiv sucht W. 
Hartwich, Bonn, Burgstr. 77 


Contax S (Pentacon) Zeiss 
Biotar 2/58, BV, sehr gut 
erhalten, 295,— DM, E-Blit- 
zer Hobby 55, 60.— DM. 
Angebote unter 271 


Barograph abzugeben. Gärt- 
ner, Aachen, Lütticher Str. 
200 


Koffer-Tonbandgerät, Steck- 
dosen unabhängig mit Fe- 
dermotor für Exped. best. 
geeignet. Komplett fast neu 
gegen Gebot zu verkaufen. 
Gerhardt Schultz, Hamburg- 
Rahlstedt, Eggerskamp 5 














Latein- oder Französisch- 
Fernkurs „Piotrowskis Na- 


turprinzip“ komplett, neu- 
wertig, für nur 50.— DM 
abzugeben! (Anschaffungs- 
preis 108.— DM.) Nikolai, 
(13b) Münchsmünster 








KOSMOS-FREUNDE UNTER SICH 


Gesucht: Niklitschek, Tie- 
fen des Weltraumes, zum 
Kosmospreis. Angebote un- 
ter 273 


Suche A. Ricken, Vademe- 
cum für Pilzfreunde, und 
Gramberg, Pilze der Hei- 
mat. Angebote unter 274 


Jüngerer Vogelwarte-Tech- 
niker für vielseitige Tätig- 
keit gesucht, möglichst mit 
Kenntnissen im graphischen 
Zeichnen. Arbeiten in Bü- 
cherei und am Schreibtisch 
wechseln mit Feldbeobach- 
tung und Vogelberingung. 
Gute Vogelkenntnisse er- 
wünscht, ferner körperliche 
Gewandtheit, handwerkli- 
ches Geschick (evtl. Präpa- 
rator!), Naturverbundenheit, 
Lust und Liebe zum Land- 
leben. Bewerbungen mit 
handgeschriebenem Lebens- 
lauf und Lichtbild an Vogel- 
warte Radolfzell, Schloß 
Möggingen bei Radolfzell 


Kosmos 1926 mit 1950 — 21 











) 
Zeitungsausschnitte und an- 
dere nichtphilatelistische 
Dinge sammeln und tau- 
schen?’Sammlergemeinschaft 


hilft Ihnen. Berlin-Lank- 
witz, Mühlenstr. 64 c 





Kosmos 1951—55, Analysen- 
waage, Zuckerpolarisations- 
apparat, elektr. Relais für 
Gas-Elektroheizung, Ther- 
mometer-Spindelsätze, La- 
borschliffapparatur, elektr. 
Meßinstrumente, Schaltauto- 
maten, Zähler sehr preis- 
günst. abzugeben. Dr. Grün- 
wald, Frankfurt-Höchst, Lie- 
derbacher Str. 45 


Suche größeres Terrarium 
oder Aquaterrarium even- 
tuell mit Tieren und Hei- 
zung zu kaufen. Angebote 
unter 275 








23 Jahresbände Kosmos — 
gebunden — 81 Vierteljah- 
resbände Kosmos preiswert 
abzugeben. Angebote un- 
ter 276 





Bände in Originaleinband 
zu verkaufen. Angebote an 
L. Schnell, (13a) Kastl 
Nr. 23 b. Amberg/Opf. 





Abzugeben Kosmos-Buchbei- 
gaben 1920—56. Näheres bei 
Oberforstrat Fuchs, Heidel- 
berg, Am Rosenbusch 12 











Beilagen-Hinweis: 


Der Gesamtauflage dieses Heftes liegt ein Prospekt der Firma Beratender Buchdienst GmbH. Freiburg (Breis- 


gau) bei. 


„Märchen — Honig — Wirklichkeit“ — darüber spricht eine Beilage des bekannten Honigversandhauses Max 
Naumann, Achim (Bez. Bremen). Diese Beilage, die unserer heutigen Ausgabe beigefügt ist, empfehlen wir der 
besonderen Beachtung unserer Leser. 

Ferner wirbt in der Gesamtauflage die Firma P. Schrader & Co., Bremen, mit einem Prospekt. 

Außerdem sind einem Teil der Auflage Beilagen der Firma Großversandhaus Klingel, Pforzheim (Baden), und 
der bekannten Pax-Buchhandlung der Firma Parus-Vogelschutz, Reinbek bei Hamburg, beigefügt. 

Wir bitten unsere Leser, diese günstigen Angebote nicht zu übersehen. 





23 





Millionen leiden an diesen Qualen! 
Trisulan-Salbe können Sie sich, wie schon viele, von diesen Schmerzen be- 
freien. Unschädlich und ohne Gewöhnung. — In Apotheken 20 Tabletten 
DM 1.50 — 50 Tabletten DM 3.10, Trisulan-Salbe DM 2.50. Verlangen Sie 
bitte kostenlose Broschüre. Trineral-Werk Abt. LA, München 8 





Rheuma — Geißel der Menschheit! 


Durch Trineral-Ovaltabletten und 





KOSMOS DiE ZEITSCHRIFT FÜR ALLE FREUNDE DER NATUR 


Jährlich erscheinen 12 reich bebilderte Monatshefte und 4 Buchbeilagen. Ausgabe A (mit kartonierten Buchbeigaben) 

vierteljährlich DM 3.90, Ausgabe B (mit Buchbeigaben in Ganzleinen) vierteljährlich DM 4.90 zuzüglich Zustell- 

gebühr, Einzelheft DM 1.10. In Lesezirkeln darf der KOSMOS nur mit Genehmigung des Verlages geführt werden. 

Der KOSMOS wird nach 66 Staaten in allen Erdteilen versandt. Bezug durch jede Buchhandlung. Bei Schwierigkeiten 
wende man sich an die Hauptgeschäftsstelle des KOSMOS, Stuttgart O, Pfizerstraße 5—7. 

Verantwortlich für den Anzeigenteil i. V. H. v. Elterlein, Stuttgart. In Österreich für Herausgabe und Schriftleitung 

verantwortlich: Ernst F. Fenzl, Wien XVIII/110, Gregor-Mendel-Str. 33. — Postscheckkonten: Stuttgart 100/ 

Stockholm 4113 / Zürich VIII, 47 057 / Wien 108°071. Schwäbische Bank, Stuttgart / Städt. Girokasse 

Stuttgart 449. — Für unverlangt eingesandte Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keine Verant- 

wortung. — Alle Rechte, auch die des auszugsweisen Nachdrucks, der photomechanischen Wiedergabe 

und der Übersetzung, vorbehalten. Printed in Germany. Gedruxkt in der Offizin A. Oelschläger’sche 

Buchdruckerei, Calw (Schwarzwald) 
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Wenn die Arterien 







5 . . fi 
k- werden sie spröde und rissig, u. 
das kann shon mit 50 Jahren 
anfangen. Den mit Arterienverkal- 
kung verbundenen Bluthohdruk 
kann man aber, wie mehr als 100 
Wissenschaftler in der Literatur be- 
stätigt haben, durh Knoblauh und 
” Mistel wirksam bekämpfen. Blutdruck- 
senkungen durch Knoblauch wurden zahlreich 
nachgewiesen, z. B. von 240 auf 180, von 235 auf 
160. (Ärztl. Rundschau.) Rechtzeitig genommen, kön- 
nen diese hilfreichen Naturmittel sogar den Altersprozeß 
verhindern, indem sie Organismus und Arterien elastisch 
halten. Beschwerden wie Kopfdruck, Ohrensausen, Schwindel, 
Schlaflosigkeit, auch Wechseljahrsbeschwerden der Frauen 
wurden günstig beeinflußt. 
Es gibt viele Knoblauchpräparate, worauf es aber ankommt, 
ist die Erhaltung des vollen Wirkungswertes von Frischdroge 
bei der Verarbeitung zur modernen Ärzneiform, die bei Voll- 
wirkung den so lästigen Knoblauchgeruch aus dem Magen 
verhindert. Die Wissenschaft entdeckte ein neues Ver- 
fahren (Pat.Nr. 703976), das ermöglicht, eine Knob- 
lauhkur fast geruchlos durhzuführen. Das Präparat 
„Flasche 12'' ist das einzige Knoblaucerzeugnis, das 
nach dem Patentierten Verfahren hergestellt wird. Es 
verbindet Vollwert von Frisch-Knoblauch mit dem der Mistel 
und noch anderen pflanzlichen Wirkbestandteilen in wohlab- 
gewogener Kombination. „Flasche 12' wird ständig auf 
seinen gleihbleibenden Wirkungswert im Medizinisch- 
Diagnostishen Institut, Bad Nauheim, kontrolliert. 


entnäit 


zartgrüne Dragees 


100 Stück DM 1,70 
400 Stück DM 5,50 


in allen Apotheken 










Für jeden Zweck 
die geeignete Lupe 
Einschlaglupe, Leseglas, 
Fadenzähler, Präparier- 


Heimkinofilme 
Verkauf und Verleih 


8 mm 0,75 DM 
16 mm 0,65 DM je Meter 


Umfongr. Katalog 35 gratis 


FLEISCHMANN-FILM 
Landshut/Germany 


lupe. 
Verzeichnis L 28 kostenlos 
FRANCKH-VERLAG 
STUTTGART O 











Für den Bergsteiger ist die Mund- 
harmonika der Zauberstab in der 
Tasche. Wie schön ist es, auf Berges- 
höh'n auf der HOHNER ein Lied 
zu spielen. 


Mundharmonika -Taschenbüchlein 
„Freude und Frohsinn” kostenlos 


MATTH. HOHNER AG. TROSSINGEN 15 /WÜRITT. 





HEÜMANN 
Heilmittel, 


MAGEN 


Beschwerden 


nervöse® 


Magen a 
Darmstörungen 


und 


NERVOGASTROI 


NURIN APOTHEKEN DM 195.345 





nn zur 







Hörprobe! 


Welches dieser 


dürfen wir Ihnen schicken? 


» BACH 


Brandenburgisches Konzert Nr.3 


oder 


MOZART 


Eine kleine Nachtmusik 
oder 


»SCHUBERT 


Ouvertüre zu Rosamunde 


Aufnahmen des Niederländischen Philharmonischen Orchesters 
unter Leitung des hervorragenden britischen Dirigenten Walter Goehr 





Tontreue Langspielplatten 33 Umdr./Min. 


Jawohl, Sie brauchen uns jetzt 
nichts zu zahlen. Nur, wenn die Platten 


Sie uns noch heute den Gutschein zur Hörprobe 
zukommen lassen. 


Ihnen wirklich gefallen, zahlen Sie uns den CONCERT HALL GMBH, Frankfurt/M., Grüneburgweg 9 


Sonder - Einführungspreis von DM 3.75 je Lang- 
spielplatte. Andernfalls schicken Sie uns die Platte 
zurück und schulden uns nichts. Der Probe- 
sendung beigelegt schicken wir Ihnen unser 
Programm. Hier finden Sie die schönsten Meister- 
werke der Musik, von prominenten Orchestern 
und Künstlern interpretiert, zu einem Preis, der 
für jeden Musikfreund erschwinglich ist. 

Sie riskieren nichts — Sie geben uns 
lediglich die Erlaubnis, Ihnen eine (oder falls Sie 
es wünschen alle drei) unserer Langspielplatten 
als Beweis ihrer künstlerischen Vollendung und 
Tontreue zuzuschicken und Ihnen gleichzeitig 
unseren Katalog zu unterbreiten. Die von Ihnen 
gewünschten Platten werden Ihnen kostenlos 
zugeschickt. 

Wir können dieses großzügige Angebot natürlich 


nicht auf die Dauer aufrechterhalten. Sichern 
Sie sich deshalb die Platten Ihrer Wahl, indem 





lake]1.2:T01:1 EIclEi Tel 1375 


An Concert Hall GmbH, Frankfurt a.M., Grüneburgweg 9 


Senden Sie mir kostenlos zur Hörprobe die 
angekreuzten Langspielplatten 


[_]Bach [[]Mozart [_]Schubert 


Nur wenn die Platten mich restlos befriedigen, werde ich 
Ihnen innerhalb von 3 Tagen die Anerkennungsgebühr von 


om 3.75 je Platte auf Ihr Postscheckk. Frankfurt (M) 
27706 überweisen.Andernfalls schicke ich diePlatten zurück. 


Name: (in Blokschrif) 


Ort: 





Straße: 





57/105 


